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ni beleuchtet: 


Die Jugendweihe - Knotenpunkt 
auf dem Weg ins Erwachs’nenland. 
Was gibt sie heute? Was war sie 
früher? - Ein n-Ratgeber-und- 
Unterhaltungs-Puzzle. 


ni stellt vor: 


David Bowie, 20 Jahre Herzog 

der Pop-Musik. Repräsentant 
immer neuer Moden und Maschen. 
Perfektionist der Rockszene 
zwischen Kunst und Kommerz. 


Seiten 32 bis 35 


Mit 12 x Klassik in einen 
(hoffentlich) klassischen Frühling. 
Superschicke Jugendmode, 
entworfen von Studentinnen, 
genäht in einem Jumo-Betrieb. 


Denn ein Festival wurde volljährig. 
18 Jahre Rote Lieder aus i 
dem In- und Ausland, 

präsentiert in unsrer Hauptstadt. 

- ein Rückblick. 


Seiten 48 bis 51 


Schreib eine 
Geschichte 


Lebensweise 
Jugendweihe 
Rock-Musik 
Eric Clapton 


Türklinke 
Nr.159 


direkt 
FDJ-Aufgebot 
„DDR 40“ 
Pop-Musik 
Rosalili 
Diskussion 
passiv - aktiv — 
kreativ 

Niveau wo? 
Jugendklub auf dem 
Lande 


Auslandsreport 
London 


' Medien 


DT64 


Populärwissenschaft 


Die Wunder der Welt (6) 


Poster 
David Bowie 


FDJ aktiv. \ 
12 x Klassik 


Zünder?! 


Neue Lyrik 
Wenke Ferdinand 


Politisches Lied 
Ein Festival wurde 
volljährig 
Schreibst Du mir, 
schreib’ ich Dir 
Kari-Klau 
Pop-Musik 
ni-Pop-Kiste 

nl intim 
Rock-Musik 
Tutti Paletti 


Lebensweise 
Wir sind doch keine 
Neandertaler 


Rätsel 


52 
55 


Gedichte, Gedichte. Immer 
wieder Gedichte. Ich glaube, es 
gibt ungleich mehr Leute, die 
Gedichte schreiben, als solche, 
die sie lesen. Und die Dichter 


werden zu allem Unglück auch 
noch gehörig belächelt. 

Tatsache — ich erfahre es selbst 
immer wieder. Ich bin aber auch 
so blöd und zeige meine Zeilen 
unbelehrbar meinen Freunden 


— weiß Gott, was ich mir davon 
verspreche! 

Letzten Dienstag erst wieder 
(die Clique trifft sich dienstags 
immer im »Espresso« — zum 
Kaffeekränzchen gewisserma- 
Ben ...). Musik, Chic, Politik 
waren schon abgehandelt, na 
bitte, der Schritt zur Literatur 
stand bevor. Große Namen fie- 
len, ich sank immer mehr zu- 
sammen- in dem blöden Korb- 
sessel. Oh’ — ich wußte genau, 
wo das enden würde! 

»Wir haben ja auch ein bedeu- 
tendes Genie in unserer Mitte«, 
fing der lange Ralle an, »und es 
freut mich außerordentlich, dem 


geneigten Publikum den weit 
über die Stadtgrenzen hinaus 
bekannten Poeten U. J. K. vor- 
zustellen!« 

Da hatten sie aber auch schon 
diese komische Miene aufge- 
setzt, von der ich nie wußte, ob 
sie nun geheuchelte Aufmerk- 
samkeit oder aufmerksame Heu- 
chelei ausdrücken sollte. Nur 
Kerstin machte Anstalten, der 
Sache einen Hauch Ernsthaftig- 
keit zu verleihen. 

»Mann, seid doch mal ruhig! 
Los Uwe, nun sag schon — haste 
was Neues auf Tasche?« 
»Gefällt Euch sowieso nicht«, 
begann ich vorsichtig, ohne den 
Blick von der Kaffeetasse zu he- 
ben. 

»Quatsch! Schieß los, aber nicht 
so geschwollen wie das letzte 
Mal!« 

Hat ja eh keinen Zweck, dachte 
ich, begann dann aber doch, 
leise vorzulesen: 


Am See 
Stille beschließt den Gedanken, 
klebt Feder um Feder, 
sagt »Ikarus« und: »Flieg!« 
Pas de deux untern Lidern 
seh’ ich das weiße Kleid 
unnahbar und keine Welle da- 
bei. 
Lächle DAS GIBT'S DOCH 
« NICHT zurück, 
da steht mein Bruder und 
prahlt mit dem Karpfen ... 


»Amen!« blökte Ralle und 
schlurfte an seinem Gin-Tonic. 
»Hatte der Karpfen wenigstens 
Maß?« fragte der dicke Gerd 
und sah mich hochinteressiert 
an. 

Mann, hatte ich die Nase voll. 
Ich knallte das Geld auf den 


Tisch und sprang zum Garde- 
robenständer. 

»Eh, war doch gar nicht so ge- 
meint!« — doch da hätte mich 
die Tür schon auf die Straße ge- 
spült. 

Ich lief an all den leeren Passan- 
tengesichtern vorbei, einfach 
nur, um zu laufen und mich mit 
aller Bitternis meinem unver- 
standenen Dichterschmerz hin- 
zugeben. Was ist das doch für 
eine total bescheuerte Jugend 
heutzutage, Mann, die könneh 
mich alle mal kreuzweise! 
dachte ich, und Little Big Ben, 
unser Boulevardchronometer, 
schien mir hämisch aus seiner 
Höhe zuzugrinsen. »Und Du 
kannst mich auch mal!« wollte 
ich ihm gerade ins Ziffernblatt 
brüllen, als sich mir von hinten 
eine zarte Hand auf die Schulter 
legte und ich Kerstin erkannte. 
Sie mußte gerannt sein, um 
mich einzuholen, denn immer- 
hin schreiten meine langen 
Beine ganz schön aus, wenn sie 
einmal »in Fahrt« sind. »Ver- 
such jetzt bloß nicht, mich zu 
trösten, Mitleid ist ungefähr das, 
was ich am wenigsten gebrau- 
chen kann«, kam ich ihr zuvor. 
Doch sie zog einfach meinen 
Kopf zu sich herunter und 
küßte mich. 

Verdattert schaute ich ihr in die 
unendlich grünen Mädchenau- 
gen und stammelte was von 
»unerhörter Frechheit« oder so, 
bloß, weitere Ausführungen ließ 
sie nicht zu, sie setzte gleich den 
nächsten Kuß auf den Mund. 
Dann lächelte sie wie jemand, 
der sich seines Sieges durchaus 
bewußt ist und flüsterte mit ei- 
nem koketten Augenaufschlag: 
»Du, ich habe übers Wochen- 
ende sturmfreie Bude — kommst 


Du? Da kannst Du deinen gan- 
zen Frust in Ruhe aufschreiben 
und dann könnten wir ... Dann 
können wir mal sehen, ob sich 
nicht doch jemand für deine Ge- 
dichte interessiert ...« 


Die zentrale Frage ist bei allen 
Einladungen zu solchen Feten 
erst einmal das Finden der 
Wohnung, die sich meistens un- 
term Dach befindet. Dazu liegt 
sie noch in den dunkelsten Stra- 
Ben von Pankow. 

Ich klingle, und ein mir voll- 
kommen fremdes Gesicht öff- 
net: »Hey, komm doch rein!« 
Laute Musik donnert mir entge- 
gen, und ich beginne nach ir- 
gendeinem Bekannten Aus- 
schau zu halten, aber vorerst 
muß ich dem Typ da vor mir 
meinen Parka geben. Er ver- 
sucht, ihn an einen der wenigen 
Haken neben der Tür zu ver- 
stauen, die man vor lauter Jak- 
ken nur noch ahnt. Dann be- 


Illustration: Jürgen Wirth 


ginnt das Steigen über vier ver- 
schlungene Jeansbeine. Noch ist 
mir keiner begegnet, den ich 
kenne. Der Junge von der Tür 
folgt mir, ihm scheinen auch 
alle fremd zu sein. Ich frage ihn, 
wo denn nun eigentlich die 
heiße Fete steigt, und er zeigt 
nach vorn ins Unbestimmte, 
eben dorthin, wo die größte 
Lautstärke herkommt. Endlich, 
nach dem Überqueren einer 
Gläser- und Flaschenhalde, er- 
reichen wir die Tür und treten 
ein. 

Mir fallen gleich drei Mädchen 
ins Auge, von oben bis unten 
schwarz gekleidet und mit gro- 
Ben Straßgehängen und anderen 
Imitationen geschmückt. Es 
weihnachtet sehr, denke ich. Sie 
kichern über ein paar Jungs, die 
sich ständig durch die aufgestyl- 
ten Haare fahren und verstoh- 
lene Blicke auf die Mädchen 
herüberwerfen. 

Ich suche einen freien Platz und 
erobere eine Sofaecke, in der in- 
tellektuell geplauscht wird. Die 
Gemüter sind erhitzt, und mir 
schwirren Namen um die Oh- 
ren: Hesse, Kafka, Bulgakow. 
Einer versucht den anderen 
durch noch ausgefeiltere und 
noch mehr Geist verratende 
Phrasen zu überzeugen. 

Ich nehme mir von den ge- 
schmierten Stullen und dem 
Wein und schaue mich weiter 
um. Ich habe jetzt das Gefühl: 
Es ist wie immer auf diesen Fe- 
ten, wildfremde Menschen wer- 
den aufeinandergestoßen, und 
was haben sie sich zu sagen? 
Im Raum ist eine miese Luft 
von Zigarettenrauch und vielen 
Menschen. Aber ehe ich mich 
durchgeschlagen hätte bis zum 
Fenster, hätte ich einen Dschun- 


gel von Menschentrauben hinter 
mich bringen ‚müssen. Dann 
sehe ich den »Pförtner« wieder, 
der steht auch suchend im 
Raum. Ich winke ihm zu und 
mache Platz auf der Sofaecke. 
»Wie findest du das hier?« 
frage ich ihn, und ich muß 
schreien, um die brüllende Mu- 
sik zu übertönen. 

»Mir sind’s zu viele Leute 
hier ...«, der Rest geht im 
Schlagzeug unter. Nachdem wir 
uns eine Weile angeschrien hat- 
ten und ich erfuhr, daß es ihm 
ebenso ging wie mir, nahm ich 
kurzentschlossen seine Hand, 
zog ihn aus dem Zimmer, über 
die immer noch verknoteten 
Jeansbeine, und dann schmissen 
wir die Tür hinter uns zu, nach- 
dem ich noch schnell die Män- 
tel geschnappt hatte. 

Draußen sagte ich dann: »Es 
war wohl wie auf allen Feten: 
Zu laut und zu viele.« Wir sa- 
hen uns an und lachten. Er hatte 
gleichzeitig den gleichen Satz 
gesagt. »Aber manchmal findet 
man einen, der in Ordnung ist.« 
Und wir trabten die dunkle 
Straße hinunter. 


Aufgeschrieben von Bernd Andre 


Viele Bekannte und auch die Eltern meinten, daß meine Ju- 
gendweihe schön gewesen sei. Mir selbst hat der Tag nicht 
so gefallen. Nach der langen Vorbereitung und der Aufre- 
‚gung vorher war die Feier einfach nicht festlich genug. Ru- 
'hige Musik, eine Rede und das Gelöbnis — das war's. Viel- 
leicht hat man auch falsche Vorstellungen, meint, nun 
würde eine Grenze überschritten vom Kindsein zum Er- 
wachsensein. Nach einem Jahr, so wie jetzt, fühle ich mich 
eigentlich nicht größer. 


Ob ich trotzdem bewußter lebe? 


Nun gut, ich denke über manches mehr nach. Warum ha 
ben zum Beispiel manche Jugendliche hier in Leipzig so 
ganz andere Ansicl zum Leben als ich, tragen abgeris- 
sene Klamotten, verhalten sich aggressiv? Ich glaube, ich 
versuche nun meinen Alltag sinnvoller zu gestalten, nicht 
mehr so verträumt in den Tag zu leben. Horche auch mal in 
mich hinein. Ja, manchmal wundere ich mich, wenn ich 
neue Seiten oder Interessen an mir entdecke, die ich früher 
‚gar nicht wahrgenommen habe. So macht es neuerdings 
tollen Spaß, mich selbst zu kleiden. Ich meine, mir schicke 
Hosen, Schuhe oder ähnliches zu kaufen. Natürlich bezah- 
len meine Eltern die Sachen, aber ich entscheide, ob die 
Bluse oder Hose zu mir paßt oder nicht. Jedenfalls glaube 
ich jetzt, daß ich mit meinen Sachen sorgsamer umgehe, 
vielleicht, weil ein Teil von mir darin steckt. 

Wichtig ist auch, daß mich Angelegenheiten interessieren, 
die nicht nur in der Familie oder der Schule passieren. Ich 
lese jetzt aufmerksamer die Zeitung. 


Was ich lese? 


Ach, eigentlich alles, vor allem Kultur- und Sportberichte, 
‚Aber auch über solche wichtigen Ereignisse wie die Unteı 
zeichnung des Abkommens zur Beseitigung der Mittel- 
streckenraketen vom Dezember. Denn das geht doch auch 
mich an. In Pausengesprächen merkt man, daß sich viele 
'von uns mit diesen Anererl beschäftigen. Wir machen uns 
eigene Gedanken, manches bleibt aber unklar. Warum 
mußten denn zum Beispiel so viele Jahre vergehen, bis 
endlich ein Anfang in der Abrüstung gemacht wurde? So 
viele Fragen und Widersprüche ergeben sich, daß man 
manchmal den eigenen Ideen nicht traut. Gerade über so 
etwas müßten die Lehrer noch mehr mit uns sprechen und 
auch halt unsere Meinung akze 
Wenn ich mit meinen Eltern oder meinem Bruder spreche, 
gibt es zwar nicht weniger Fragen, aber nicht solche Pro- 
bleme. Sie versuchen, mehr auf mich einzugehen, verlan- 
‚gen aber auch, daß ich mir selbst 'nen Kopf mache, anstatt 
gleich zu ihnen zu rennen. Ob ich keinen Streit oder Ärger 
mit meinen Eltern habe? 

Meine Eltern sind mir sehr wichtig. In ihrer ruhigen und 
ausgeglichenen Art versuchen sie, meinen Bruder und 
mich sehr selbständig zu erziehen. Wir sollten selbst un- 
sere Erfahrungen machen. Und nun, mit 15, will ich ihnen 


‚gern zeigen, daß ich zwar ihr Kind bin, aber nicht mehr das 
Kind von früher. Will einfach beweisen, daß ich Entschei- 
dungen treffen oder eben auch mit wertvollen Gegenstän- 
den sorgsam umgehen kann. Na ja, und dann passiert es 
en mal, daß ich etwas sage oder tue, was mir später 
leid tut. 


Woran das liegt? 


Ich denke, manchmal überschätze ich mich. Ich glaube et- 
was einschätzen zu können, aber es ist nicht so, und dann 
kracht's. Ich weiß ja meist, daß ich im Unrecht bin. Aber 
darauf einzugehen oder mich zu entschuldigen, ist nicht so. 
einfach. Es tut mir dann weh, aber zeigen kann ich es nicht. 
Eine Sache, über die wir uns oft unterhalten und noch nicht 
einer Meinung sind, betrifft meinen späteren Beruf. So 
richtig festgelegt habe ich mich noch nicht, möchte aber 
gern auf dem Gebiet der Naturwissenschaften arbeiten. 
Vorher einen Beruf erlernen, um Erfahrungen zu sammeln. 
Meine Eltern sind für den Weg über die EOS. Was nun bes- 
ser ist, weiß ich nicht. Habe ja aber auch noch ein halbes 
Jahr bis zu den Bewerbungen. 


Ob ich Angst vor dem Neuen habe? 


Sicherlich wird vieles neu, man lernt andere Menschen 
kennen, beschäftigt sich mit neuen Arbeiten, der Tages- 
rhythmus ändert sich. Vielleicht wird einiges komplizierter, 
‚aber Angst habe ich nicht. Ist mehr so ‘ne Spannung und 
Neugier auf die Arbeit. 

Tja, und wenn es mit dem Traumberuf nicht klappen sollte, 
dann ... na ja, dann geht für mich die Welt auch nicht un- 
ter. Ich sehe das an meinen Eltern, die arbeiten auch in an- 
deren Berufen als sie wohl ursprünglich wollten. Aber sie 
haben was draus gemacht. Es kommt doch wohl mehr dar- 
auf an, il setzt und engagiert. Und genug 
Möglichkeiten, sich weiterzubilden, gibt es; man muß sie 
nur nutzen, 


Ob ich immer so ernsthaft bin? 


Oh nein, manchmal bin ich wahrscheinlich viel zu kindisch, 
lasse mich dann einfach treiben und mache irgendwelchen 
Blödsinn. Und dann stört mich nicht, wenn jemand sagt: 
„Du solltest aber ernsthafter seinl« Ich versuche halt, j 
Tag so zu leben, so alt wie ich bin und mich fühle. 
ter möchte ich jetzt nicht sein. 15 ist doch ein schönes Al- 
ter. Ich finde da immer wieder Neues, interessiere mich 
aber auch für Altbekanntes — bloß eben mit neuer Sicht. 
So lese ich jetzt auch meine alten Märchenbücher wieder, 
Und meine Puppen stehen nach wie vor auf ihrem Platz. 
Man muß sich doch nicht von etwas trennen, mit dem man 
aufgewachsen ist, woran man schöne Erinnerungen hat. 
Sicher, ich bin auch etwas sensibler und verletzbarer ge- 
worden. Vielleicht ist es gerade deshalb gut, sich hin und 
wieder in die wohlbehütete Kinderwelt zurückzuziehen. 
‚Auch wenn die Kinderschuhe nicht mehr passen. Und: So 
leicht ist das Herauswachsen aus ihnen ja gar nicht. 


Erinnerungen 


Von Franz Bauer, Mitglied des 
Bezirkskomitees Berlin der An- 
tifaschistischen Widerstands- 
kämpfer 


...am 26. April 1925. Was wir in den nachmit- 
täglichen Zusammenkünften aufgenommen 
hatten, klang in der Feierstunde mit den Wor- 
ten des Festredners, mit der Musik in uns 
nach ... Am Schluß der Festansprache stan- 
den die Worte: »Du mußt steigen oder sin- 
ken. Du mußt herrschen und gewinnen oder 
dienen und verlieren. Leiden oder triumphie- 
ren, Amboß oder Hammer sein.« 

Der gespaltenen deutschen Arbeiterbewe- 
gung gelang es damals nicht, auf dem Am- 
boß der Geschichte die Zukunft zu schmie- 
den. 

... Ein Mitschüler aus unserer Jugendweihe- 
klasse gab sein Leben für die spanische Repu- 
blik in den Reihen der Internationalen Briga- 
den. Der Redner unserer Feierstunde und un- 
ser Jugendstundenlehrer gehörten zu den 
Opfern der Konzentrationslager. 


61 Jahre danach 


Gruppenfoto von einer der 
letzten 1933 in Roßlau 
(Elbe) geheim veranstalte- 
ten Jugendweihen 


ich mit meiner Enkelin in der festlich gekleide- 
ten Menschenmenge vor dem neu erbauten 
Filmtheater »Sojus«. Welch ein Glück, in die 
Gesichter der jungen Menschen zu blicken. 
Sie waren das Schönste an diesem sonnen- 
überstrahlten Frühlingstag. Als ich an den 
Häuserreihen hinaufblickte, fielen mir einige 
Zeilen aus Kubas Gedicht wieder ein: »Und 
man wird auf gläsernen Terrassen stehn .. 
Und man wird die junge Stadt zu Füßen liegen 
sehn und wird sagen den Grundstein 
dazu legten, wurden 

ten, und doch planten sie und baı 


uten . 


1 Lyrik 


7 
Reiner Bonack 


Die schönste Zeit 
(Nazim Hikmet gewidmet) 


Die schönste Zeit ist jene, 

die wir noch nicht durchleb- 
ten, 

die wir uns vorstellen 

als eine Zeit, 

in der die tödlichen Waffen 
nur noch Erinnerung sind. 


Die schönste Zeit ist jene, 
die wir durchleben, 
daß dies geschieht. 


Geleitsprüche 


Merkzettel für Eltern 
Deine Kinder ... 


Deine Kinder sind nicht deine Kinder, Sie sind die Söhne und 
Töchter der Sehnsucht des Lebens nach sich selbst. 

Sie kommen durch dich, aber nicht von diı 

und obwohl sie bei dir sind, gehören sie dir nicht. 

Du kannst ihnen deine Liebe geben, aber nicht deine Gedanken, 
denn sie haben ihre eigenen Gedanken. 

Du kannst ihrem Körper ein Heim geben, aber nicht ihrer Seele, denn ihre Seele wohnt im Haus von 
morgen, das du nicht 

besuchen kannst, 

nicht einmal in deinen Träumen. 

Du kannst versuchen, ihnen gleich zu sein, 

aber suche nicht, sie dir gleich zu machen. 

Denn das Leben geht ni und verweilt nicht 

beim Gestern. 

Du bist der Bogen, von dem deine Kinder als lebende Pfeile 
ausgeschickt werden. 

Laß deine Bogenrundung in der Hand des Schützen Freude bereiten. 


Kahlil Gibran 


FRAGE — Splitter 

ANTWORT 1888,90 sap es die ersten proletari- 
schen Jugendweihen, die von der 
Ye iweiheiVersicherung? urn am kenn, 
S abc Ichern: ? Ak Verbot 1933 weitergeführt wurden. 
as ist eine versi * 

Sparwirkung, bei der als Zeitpunkt der 

Geaia ung eben die Jugendweihe ji 

vereinbart wurde. Abgeschlossen werden yange 


kann sie von den Eltern oder Angehöri- 
gen — oft wird die Einschulung als Anlaß 


% Die Mehrzahl der heutigen Bür- 
BEIHRDEN, ger unseres Landes zwischen 14 
und 45 Jahren erhielt in ihrem Lo- 
Wann und wo kann man eine 
Jugendweihereise beantragen? E 


Am besten gleich am Anfang des sieben- 
ten Schuljahres, spätestens aber bis zum 
März für das im darauffolgenden Sep- 
tember beginnende neue Ju; weihe- 
jahr. Die Anträge nimmt die entspre- 
chende Kreiskommission von A 
tourist« ‚gen. Der Preis, das Fahr- 
geld nicht eingerechnet, beträgt für eine 
3-Tage-Reise 18 Mark, für eine 4-Tage- 
Be 22 Mark und für eine 5-Tage-Reise 
jark. 


1955 wurde die Jugend- 
weihe in der DDR neu ins 
Leben gerufen. Sie ent- 
wickelte sich schnell zu 
einer Massenbewegung. 
Schon im Frühjahr 1955 
nahmen daran 52 

Mädchen und Jungen 
(17,7 Prozent der in Frage 


Bisher hat man den Samen 
des Wissens in euch hineinge- 
legt. Nun soll er Wurzeln 
schlagen, Halm, Blatt und 


‚Kuba (Kurt Bartels), 1955 


Sohn Bar: cam Sram Ist es biöd, kommenden Schüler) 
welch ein hoher Tag solch eine Ju- Ge 3 

gendweihe für uns alle darstellt, und c d zu 

machen wir sie zu einem Lebens- wünschen? 


festtag, zu einem wahrhaft nationa- 
len Jugendfeiertag. 

Johannes R. Becher, Gründungsmit 
glied des Zentralen Ausschusses für 
Jugendweihe in der DDR 


Überhaupt nicht. So mancher wünscht 
sich einen Recorder oder spart für ein 
Moped; kleine wie größere Geldsummen 
sind da sehr zweckdienlich. Ein schon 
vorhandenes oder neu eingerichtetes 
Sparbuch schützt vor »Kleckerkäufen« 
zwischendurch. 


Redaktion: Karola Menger 
Fotos: St. Hessheimer (2), 
Th. Schulz (1), Archiv (1) 
Karikatur: M. Bofinger 


ROCKMUSIKER 


Als »Eric Clapton is God« in großen Lettern an Londons Häuserwänden prankte, 
machte ich gerade meine ersten tapsigen Schritte. Das war 1966. In nur drei Jahren 
hatte sich Clapton zuvor bei den leider fast vergessenen YARDBIRDS und bei JOHN 
MAYALL’S BLUESBREAKERN zu einem der besten Gitarristen der noch jungen 
Rockmusik gemausert. 25 Jahre ist das nun her, und damit steht in diesem Jahr ein 
weiteres wesentliches Musiker-Jubiläum ins Haus. 


AM ANFAN 


Aus jener Anfangszeit stammt sein 
Spitzname »Mr. Slowhand“. Als er dann 
‚gemeinsam mit Jack Bruce (b) und Gin- 
ger Baker (dr) die legendäre Band 
CREAM gründete, nahm die Verehrung 
für Clapton beinahe fanatische Züge an. 
Selbst schlechte Konzerte der Band 
wurden bejubelt. Clapton meinte später 
einmal: »Wir dachten alle, wir seien Vir- 
tuosen und träumten davon, die voll- 
kommene Band zu sein. Aber das war 
der falsche Weg.« 

Das Bandmotto »Vergiß den Zweck, ver- 
giß den Songtext, mach einfach Musik« 
erwies sich auf Dauer als zu simpel. 
Den überlangen Improvisationen in ih- 
ren Konzerten fehlte zunehmend das 
tragende Konzept. Clapton: »Die Impro- 
visationen, die früher spontan kamen, 
wurden immer mehr zur inhaltlichen 
Masche. Jeder von uns reproduzierte 
seine Klischees.« 


AUF DER SUCHE 


Dennoch bleibt es das unumstößliche 
Verdienst von CREAM, der Rockmusik 
den Weg zu längeren, komplizierteren 
Stücken gewiesen zu haben. Die Band 
schuf in den zwei Jahren ihres Beste- 
hens zudem erste wichtige Berührungs- 
punkte zwischen Rock und Jazz. Und 
Clapton hatte großen Anteil daran. Er 
vermochte es wie kaum ein anderer zu- 
vor, unterschiedlichste Musikstile zu ei- 
nem unverwechselbaren Personalstil zu- 
sammenzuführen und der Rockmusik 
immer neue Impulse zu verleihen. Gilt 
seine große Liebe auch heute noch vor 
allem dem Blues, so versuchte er sich 
doch ebenso am Rhythm & Blues, am 
Country & Western oder am Reggae. 
Seine "74er Coverversion des Bob-Dy- 
lan-Klassikers »I Shot The Sheriff« ist 
eine der besten Reggae-Adaptionen, 
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die weiße Musiker vorgelegt haben. 
Gleichzeitig brachte er damit dem euro- 
päischen Publikum die Musikkultur Ja- 
maikas näher. 

Doch zurück zur Geschichte. CREAM 
folgte Mitte '69 ein weiteres Superband- 
Projekt. Der findige Manager Robert 
Stigwood (auch Bee Gees) hatte Clap- 
ton und Ginger Baker überredet, mit 
Steve Winwood (keyb) und Rick Grech 
(b) BLIND FAITH aus der Taufe zu he- 
ben. Aber der »blinde Glaube« währte 
trotz riesigen Werbeaufwandes nur ein 
knappes halbes Jahr. Die vier Individua- 
listen waren nicht unter einen Hut zu 
bringen. Anfang 1970 zerfiel die Band, 
nachdem sie eine LP eingespielt und 
eine US-Tournee absolviert hatte, 


RÜCKZUG 


Eric Clapton hatte inzwischen die Nase 
vom Starrummel gestrichen voll. »Daß 
Musiker heute einflußreicher als Politi- 
ker sein können, ist grotesk. Man 
braucht zum Musikmachen weder be- 
sondere Intelligenz noch eine vorbildli- 
che Moral«, meinte er. Um den grellen 
Spotlights zu entgehen, unternahm er 
mit dem talentierten Soul-Duo Dela- 
nie & Bonnie einen neuen Versuch. Bei 
den Konzerten hielt sich Clapton — sehr 
zu Verärgerung des Publikums — dezent 
im Hintergrund. 

Das 1970 unter dem Pseudonym »Derek 
And The Dominos« eingespielte Album 
»Layla« widerspiegelt einen Clapton, 
der mit dem auferlegten Ruhm und 
wachsenden privaten Sorgen nicht zu 
Rande kommt. Das Album gleicht ei- 
nem verzweifelten Aufschrei. Es ist in 
seiner emotionalen Intensität von späte- 
ren Platten nie übertroffen worden. — 
Um dem übermächtigen psychischen 
Druck zu entfliehen, flüchtete sich Clap- 


WAR DER BLUES 


ton zunehmend in Alkohol und Drogen. 
Erst 1973 gelang es dem WHO-Chef 
Pete Townshend, dem zurückhaltend 
gewordenen Clapton wieder soviel Mut 
und Selbstvertrauen zu geben, daß die-, 
ser sich erneut an die Öffentlichkeit 
wagte. Das überzeugende Comeback 
dokumentiert die Live-LP »Eric Clap- 
ton’s Rainbow Concerts, die er mit der 
Creme der britischen Rockmusik ein- 
spielte: Ron Wood von den Stones, 
Steve Winwood, Jim Capaldi, Pete 
Townshend und anderen. 


RUHIGE JAHRE 


Seit dieser Zeit erlebt man einen selbst- 
bewußten Musiker, der soviel Distanz 
zu sich selbst und zum Geschäft gewon- 
nen hat, daß man sich einen neuerli- 
chen Knockout schwerlich vorstellen 
kann. In regelmäßigen Abständen veröf- 
fentlicht Eric Clapton seither Solo-LPs, 
denen zwar kaum Platinveredelungen 
und vordere Hitnotierungen zuteil wer- 
den, die aber wegen ihrer musikali- 
schen Ausgewogenheit und ihrer hand- 
werklichen Solidität weit über dem 
Durchschnitt vieler Platten-Produktio- 
nen liegen. Ausgefallene Soli zaubert er 
auf seiner Klampfe hingegen nicht, er 
beläßt es bei knackigen Gitarrenriffs 
oder schluchzenden Slideguitar-Klän- 
‚gen. Er kehrt seine individuelle Meister- 
schaft kaum hervor. Die aber kann ihm 
wohl selbst der ärgste Kritiker nicht ab- 
sprechen. 
Zu seinen LP-Produktionen lädt sich der 
am 30. 3. 43 werdende Clapton Musiker 
ein, die er schon lange kennt. Einer der 
wenigen »neuen« Namen, die man auf 
den letzten beiden Platten (Behind The 
Sun, 1985; August, 1986) findet, ist der 
von Genesis-Frontmann Phil Collins. 
Gregor Hein 
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Rundum geglückt 


Jedes nl war bisher ein Erfolg. 
Dieses Heft ist Euch auch se] 


mir der Bericht über die Stier- 
kämpfe in Portugal, der FDJ- 
aktiv-Beitrag, die nl-Serie über 
die »Sieben Weltwunder« und 
der Gerichtsbericht gefallen. 
Gordon Fabian, Ferchland 


Aber das berühmte 
Haar 


Politik, Sport, Geschichten, 
AS Musikszene, praktische 


nicht, daß es immer noch Nörg 
ler gibt. 
was dabei, was einen anspricht 
und interessiert. 

Jana Gattung (16), Brunnharts- 
hausen 


Durchwachsen 


Also, Euer Heft 12 war nicht 
besonders - bis auf die Klik- 
Modebeiträge 
Shirts finde ich 
ganz super), die direkt-Seiten 
und die »Vorweihnachtliche 
Bescherung«. Die »Popkiste« 
wird auch immer langweiliger. 
‚Anke, Hoyerswerda 


Ist entflammt 


Euer Heft war ja wieder toll. 
Der Beitrag »Die Chance des 
Stiers« hat mir sehr gefallen. 
Einwandfrei waren auch der 
Bericht über Bob Dylan und 
die Sticker auf der letzten Um- 
schlagseite. Am niedlichsten 
fand ich aber die Türklinke. 
Doreen Stephan (14), Halle 


G 
EN 


Aber warum? 


in dieser Ausgabe gefallen hat: 


12 


>>] Kommentiert: nl 12/87 


gut gelungen. Am besten haben 


lles dabei. Ich verstehe] 


t doch für jeden et- 


Ich will mal schreiben, was mir 


. 


Die Geschichte »Drachen- 
probe«, der Sportbeitrag 
»Sterne von Rom«, »Die 
Chance des Stiers«, Mode, der 
Gerichtsbericht (war schr be- 
eindruckend), Kari-Klau Extra 
(ich hab’ tierisch gelacht!) und 
wie immer die Pop-Kiste sowie 
die Türklinke. 

Astrid Bausemir (17), Oberhof 


Treffsicherheit 


Heft 12 hat den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Insbesondere 
die Rückseite mit den tollen 
er, der Beitrag über die 
Klik-Drillinge (endlich wurden 
sie mal vorgestellt) sowie der 
Beitrag über Bob Dylan. 
Dirk Brettschneider, Karl-Marx- 


ae 
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Wurde Wirklichkeit 


Euer Beitrag zum Bob-Dylan- 
Friedenskonzert in Berlin kam 
zwar spät, aber er kam. Ich 
habe als Dylan-Fan das Kon- 
zert selbst miterlebt. Einige 
Tage vor diesem Ereignis hätte 
ich es mir noch nicht träumen 
lassen, Bob Dylan je live zu se- 
hen und zu erleben. Eure Kritik 
zum Konzert und zu Dylan war 
im Vergleich zu anderen Zei- 
tungen und Zeitschriften mit 


ben 


die beste. Die Fotos (z. T. in 
Farbe!) von dem, was ich selbst 
gesehen habe, sind wirklich ge- 
lungen und runden alles nı 


ab. 
Christfried Weidhas (24), Ol- 
bernhau 


£ 


Enttäuschte Legende 


Ich war auch beim Dylan-Kon- 
zert, um eine Legende, den gro- 
Ben Master spielen zu hören, 


- 


aber sah leider nur einen vom 
Geld abgestumpften alten Her- 
ren, der gerade noch zum Sin- 
gen seine Zähne auseinander 
bekam. Ich finde, die Zeiten ei- 
nes Dylans sind vorbei, und er 


sollte lieber seine Gitarre an die] 


Wand hängen. 
Andreas Stohn (18), Hennigs- 
dorf 


Trotzdem ein 
Höhepunkt 


Der Grund, Euch wieder mal 
Dankeschön zu sagen, ist der 
Beitrag über Herrn Zimmer- 
man alias Dylan. Überall 
hörte man oder stand es ge- 
schrieben, daß das Konzert mä-' 
Big war. Ich war auch dabei 
und bin der Meinung, daß die 
meisten ihn anders in Erinne- 
rung bzw. andere Vorstellungen) 
hatten und so enttäuscht waren, 
aber für mich war es das Erleb- 
nis des Jahres. 

Jens Schönwald, Markkleeberg 


Die Axt im Hause ... 


Sehr lesens- und nachdenkens- 
wert waren auch die Geschich- 
ten »Vaters Schläge« von Horst) 
Kleefeld und »Die Drachen- 
probe« von Alfred Salamon. 
‚Gerade letztere erinnerte mich 
an eigene Schwächen, 
wünschte ich mir doch auch ein, 
wenig mehr handwerkliches 
Geschick, um nicht bei den 
meisten Dingen auf fremde 
Hilfe angewiesen zu sein. Ich 
bewundere und beneide oft- 
mals die Leute mit den sprich- 
wörtlich »goldenen Händen«, 
denen alles gelingt, was sie be- 
innen. 

A. Dittkrist, Königs Wuster- 
hausen 


Erzielte Wirkung 


Mit Heft 11/87 konnte diese 
‚Ausgabe nicht so richtig mithal-ı 
ten, Gefallen ee die 
Beiträge über jan und 
»Vorseihnachtliche Besche: 
rung« sowie die hübsche Ge- 
schichte »Drachenprobe«, die 
mich sehr zum Nachdenken 
(echt!) veranlaßt hat. 

R.M. (17), Leipzig 


Belustigung? 


Ich habe in Eurem Beitrag 
»Die Chance des Stiers« ver- 
geblich versucht, etwas heraus- 
zulesen, das den Stierkampf 


verurteilt. Mir ist es unbegreif- 


lich, wie sich Menschen an 
Schmerzen und Qualen eines 
Tieres so ergötzen können. 
Heidi Krebeck, Reichenbach 


»direkt«-Regel 


Der Auslöser für mein Schrei- 
ben ist der äußerst überhebli- 
che Kommentar eines Mirko 


BEE aus Neuhausen 

(nl 11/87). So was bringt mich 
‚auf die Palme. Eh sich M. H. 
wiederum dazu herabläßt, uns 
seine Meinung kundzutun, 
gebe ich ihm folgenden Rat- 
schlag: erst denken - dann auf- 
schreiben! 

‚Rene Meyer, Leipzig. 


Quiz 


Ich suche die weinrote Bluse, 
die man auch ohne Gürtel leger 
zu einer schmalen Hose tragen 
kann. Ich will sie zwar nicht nä- 
hen - noch nicht -, aber mich 
würde schon interessieren, wie 
sie aussieht. Oder ist phantasie- 
yolles, kreatives Denken ge- 


Vilma Trefflich, Bad Berka 


Dagegen hätten wir nichts. Aber 

das Fehlen des zweiten Fotos 

sieht hier mehr nach einem 

Schnitzer aus, der uns unterlau- 

fen ist. Wir bitten Euch um Ent- 
ligung. 


Vergnügte sich 


Ein dickes Lob an Euch, die 
»Vögel« aus Eurer letzten Tüt 
klinke waren einfach toll, abso- 
lut witzig. Und gleich ein 
zweites hinterher — das Foto 
auf der 2. Umschlagseite war 
spitzenmäßig. 

Janet (15), Berlin 


Verdrehen ihr den 
Kopf 

Eure Türklinke mit den 130 Vö- 
gelchen im Dezember-nl war ja 


wieder mal absolut Spitze. Da 
guckt einer süßer als der an- 


dere. 
Nicole, Dresden 


‚Aber Steffen Jahsnowski meint, 
er hätte nur 129 gezeichnet. 


Ein Stern von Rom 


Dank will ich sagen für Ben 
Johnson. Ich finde ihn ganz 
toll, und das Foto habe ich mir 
eich ausgeschnitten. 
/orma Koster (16), Lindenberg 


+; 


Läßt hoffen? 


Euer Beitrag über die Klik- 
Mädchen hat mir sehr gefallen. 
Ihr schreibt großartig über sie. 
Daß alle drei noch nicht in fe- 
sten Händen sind, freut mich 


sehr. 
Olaf Lasogga, Torgelow 


Vertrauliches 


‚Am besten hat mir der Beitrag 
über die Klik-Drillinge Nora, 
Vicki und Tina gefallen. End- 
lich konnte man auch einmal 
etwas Persönliches erfahren. 
Und dann noch das Poster — 


Spitze. 
Jana Schwalbe (15), Lichten. 
stein 


Ausrutscher 


Wer hängt sich denn das Poster 
von den Klik-Moderatorinnen 
an die Wand? Nichts gegen die 
drei, aber dafür hättet Ihr lieber 
ein anderes bringen können. 
Evelyn und Ivonne, Karl-Marx- 
Stadı 


Immer wieder Wunder 


Eure Reihe »Die Wunder der 
Welt«, die Ihr seit 10/87 bringt, 
gefällt mir sehr. 

Frank Reichardt, Schwerin 


Auslese 


Das nl war stark, vor ällem 
Eure Pop-Kiste. Endlich hörte 
ich Neues von Bruce Spring- 
steen. Er ist eben doch der Beste 
für mich. Auch der kleine Bei- 
trag über Little Steven war gut, 
mir gefallen seine Lieder sehr. 
‚Anja Pfeiffer, Glauchau 


Trägheit besiegen 


Viel Freude hat mir auch der 
Singeklub-Beitrag »Sänger auf 
Zeit« bereitet. Wir sind so ver- 
wöhnt: Kassette rein, einschal- 
ten - und schon läuft die Mu- 
sik. Da erfordert es schon 
Überwindung, selbst aktiv zu 
werden. Aber wenn man ge- 
meinsam mit Gleichgesinnten 
Lieder einstudiert und aufführt, 
dann macht das riesigen Spaß. 
Ich habe es selber erlebt. 
Schade, daß es zu wenig sol- 
cher Singegruppen gibt 
‚Reimar Lüngen, Berlin 


Teufel Alkohol 


Besonders interessierte mich 
der Gerichtsbericht »Typisch 
Rowdy?«. Ich finde, daß es viel] 
zu viel Jugendliche gibt, 

nicht mehr ohne Alkohol aus- 
kommen. Kein Wunder, wenn 
sie dann die Kontrolle über ihr 
Tun verlieren. 

Nicole Kownatzki, Leutenberg 


Ablehnung 


Der Beitrag »Typisch Rowdy« 
war sehr interessant und 
machte nachdenklich. Erstaun- 


dern auch Mädchen unter Al- 
koholeinfluß randalieren. Von 
solchen Typen halte ich nicht 
viel, 

Bianka Kowalski (15), Friedland 


Zechschwestern 


Der Gerichtsbericht im 

Heft 12/87 war sehr interes- 
sant. Jungs hätte man eine sol- 
che Tat wohl sicher eher zuge- 
traut, aber Mädchen ... Dal 
man in diesem Alter schon so 
dem Alkohol verfallen sein 
kann! 

Matthias Tost, Tröglitz 


Kam darüber hinweg? 


Im Heft 12/87 fand ich 

»Prof. Borrmann antwortet« 
sehr gut. Dieses Problem hatte 
ich auch schon mal. 

‚Antje Lendrich (14), Arnstadt 


Anspruchsvoll 


Der Beitrag von Prof. Borr- 
mann hat mir und auch meinen 
Kumpeln gut gefallen. Er wies 
Niveau au 

A. Meier, Meißen 


In Bann gezogen 


Ich habe gar nicht gewußt, wie 
interessant die Wappenkunde 
sein kann. Vielen Dank für Eu- 
ren Beitrag. Übrigens ist die 
Taube mit dem Olivenblatt im 
Schnabel nicht erst in der mit- 
telalterlichen Kirche aufge- 
taucht, sondern schon im Alten 
Testament. 

R.L.. Berlin 


lich, daß nicht nur Jungs, son- 


Optimistisch 


Also, ich kann es schon nicht 
mehr erwarten, bis die »Athle- 
tik-Shirts und Boxer-Shorts« 
im Handel sind. Die Sachen 
finde ich ganz stark. 

Sylvia Petzold, Ehrenfrieders- 
dorf 


Sportlich und 
preiswert 


Als ich den Modebeitrag »Ath- 
letik-Shirt« gelesen habe, 
mußte ich sofort zum Suift grei- 
fen. Ich finde das ganz toll und 
lässig. Ich würde natürlich die 
Garnitur kaufen, ist mal was 
anderes, und diese kann sich je- 
der leisten. 

‚Ramona (15), Erfurt 


Überlegungen 


Der Beitrag »Vorweihnachtli- 
(che Bescherung« machte mich 
nachdenklich. 

Steffi, Radebeul 


Ohne Puste 


Als ich von meiner Freundin 
das nl erhielt, blieb mir der 
Atem stehen. Tolle Idee mit 
den Stickern, vor allem Ralf 
Bursy, da ich ein Fan von ihm 


bin. 
Blanka Vogel (16), Karl-Marx- 
Stadt 


» 
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aufschreiben 


abschicken 


angekommen 


Keine Würze in der 

Kürze 

‚Also, mit diesem Heft war ich 

überhaupt nicht zufrieden. Die 

Sticker z. B. hättet Ihr vor drei 
| Jahren bringen müssen. 

Silvana Bläsche, Weißwasser 


Schade, daß Du Deine Meinung 
nicht begründet hast, denn uns 
hilft eine ausführlichere Kritik 
mehr als aur »nicht zufrieden«. 


Fragen und 
Meinungen 


Rezensent ist auch 
Kritiker 


Ich habe mich maßlos aufge- 
regt über Wolfgang Martin, wie 
er sich zu der Platte »Nächte« 
von Stern Meißen äußert. Ich 
finde, jeder sollte sich eine ei- 
gene Meinung bilden, sich aber 
nicht durch andere Meinungen 
beeinflussen lassen. Viele Leser 
haben die Platte noch nicht ge- 
hört und sind dann gleich vor- 
eingenommen. Natürlich ist es 
Geschmacksache, ob einem das 
Neue gleich gefällt oder nicht. 
Es würde doch genügen, wenn 
Ihr nur bringt, welche neuen 
Platten es im jeweiligen Monat 
gibt. 

Manuela L., Berlin 

Wenn wir uns die eigene Mei- 
nung verkneifen sollen, können 
wir uns die »Zünder«-Rezensio- 
nen ganz sparen. Wir bleiben 
aber dabei und lassen auch gern 
weiter mit uns streiten. 


Zugeständnis 

Was die Kritiker alle gegen die 
»Nächte«-LP von Stern Mei- 
Ben haben, verstehe ich nicht 
ganz. Ich finde die Platte toll, 
auch wenn Wolfgang Martin 
vielleicht recht hat — die Text- 
themen wiederholen sich wirk- 
lich teilwe B. »Ich 
wünsch’ mir« das vierte 
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»Wunschlied« von Ralf 
Schmidt, auch wenn er die an- 
deren drei als IC singt. 

Nicola Züllich, Dresden 


Vorher durchdenken 


Ich wundere mich immer wie- 
der, was Ihr zum Teil für Leser- 
briefe veröffentlicht. Briefe, die 
einen persönlichen Geschmack 
verallgemeinern wollen, so z. B. 
»Poster — super; ZZ Top — ab- 
solut steil« oder »Das letzte nl 
.. glatt für den Ofen« 
(al 12/87). Nicht ein Hauch ei- 
ner Begründung. 
Uwe Hilmer, Senftenberg 


Wir wundern uns zwar nicht, 


Schreibwillige gesucht 
Ich habe sehr viele Briefe aus 
der Estnischen SSR bekom- 
men. Die Jugendlichen sind 
zwischen 14 und 27 Jahre alt 
und schreiben in deutsch, rus- 
sisch sowie englisch. Wer 
möchte mir helfen? Schreibt 
bitte mit Rückporto an 

S. Brenner, Heimstättenstr. 77, 
Jena, 6900 


>>>} 


Paragraphen 
praktisch 


Nochmals zum 
Anspruch auf 
Kindergeld 


Meine Antwort zum Kinder- 
geld in Heft 9/87 führte bei 

nicht wenigen Lesern zu der 
Meinung, sie müßten für ihr 


wirtschaftlich noch nicht selb- 
ständiges Kind ebenfalls Ki: 
dergeld erhalten. Das aber 
ein Irrtum; so habe ich es auch 
nicht geschrieben. Ich will die 
Rechtslage noch einmal erläu- 
tern: 
Anspruch auf staatliches Kin- 
dergeld hat man für dem Haus- 
halt angehörende Kinder bis 
zur Beendigung des Besuches 
der zehnklassigen allgemeinbil- 
denden POS bzw. der Klasse 10 
einer Spezialschule, Spezial- 
klasse oder Sonderschule bzw. 
der achtklassigen Hilfsschule. 
Kindergeld erhält man auch für 
die dem Haushalt angehören- 
den Kinder, die keine allge- 
meinbildende Schule besuchen 
und nach ärztlichem Gutachten 
keine Berufsausbildung aufneh- 
men können, und zwar bis zur 
Vollendung des 16. Lebensjah- 
res dieser Kinder. Für alle an- 
deren im Haushalt lebenden 
Kinder besteht kein Anspruch 
auf Kindergeld, unabhängig 
‚davon, ie wirtschaftlich 
selbständig sind oder noch 
nicht. Die Anzahl der dem 
Haushalt angehörenden wirt- 
schaftlich noch nicht selbstän- 
digen Kinder, die selbst keinen 
‚Anspruch mehr auf Kindergeld 
haben, weil sie die POS bereits 
verlassen und eine Lehre aufge- 
nommen haben, ist jedoch für 
‚die Höhe des staatlichen Kin- 
Ge je Kind maßgebend 

ınd daher wichtig. Ein Bei- 
spiel. Frau Sieglinde J. hat drei 

inder, von denen eines die 
8. Klasse besucht und zwei in 
der Lehrausbildung stehen, wo- 
mit diese wirtschaftlich noch 
nicht selbständig sind. An- 
spruch auf Kindergeld hat sie 
nur für ihr jüngstes Kind, das 
in die POS geht. Die beiden an- 
‚deren Kinder zählen jedoch, da 
sie wirtschaftlich noch nicht 
selbständig sind, bei der Be- 
rechnung mit. Ergebnis: Frau J. 
erhält fürihr einziges an- 
spruchsberechtij Kind, weil 
es unter Berücksichtigung der 
beiden anderen als drittes zählt, 
150 M Kindergeld im Monat. 
Volker Sch., in dessen Haushalt 
nur noch zwei Lehrlinge leben, 
erhält für diese jedoch keii 
Kindergeld mehr, da beide Kin- 
der selbst nicht mehr an- 
spruchsberechtigt sind, ob- 
gleich wirtschaftlich noch nicht 
selbständig. Ein anderes Bei- 
spiel: det ein Kindifon 
zwei Kindern die POS, so er- 
hält man für das noch zur 
Schule gehende nach wie vor 
100 M. 


Wer mehr wissen will, kann in 
der Verordnung über staatli- 


ches Kindergeld und der dazu 


erlassenen 1. Durchführungsbe- 
stimmung nachlesen. Erschie- 
nen im Gesetzblatt Teil I Nr.6 
vom 12. März 1987. Es ist in je- 
dem Betrieb. und sicher auch 
bei jeder BGL vorhanden. 
‚Auch die FDJ-Leitung wird 
helfen. 

Weil oft danach gefragt wird, 
will ich abschließend darauf 
hinweisen, daß das Kindergeld 
auch dann gezahlt wird, wenn 
Kinder sich durch Ferienarbeit 
selbst Geld verdienen. 
Staatsanwalt Dieter Plath 
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Fotos: Gueffroy, Becker, Schulz, 
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nl: Hanjo, seit einem Monat wird das neue 
»EOJ-Aufgebot DDR ADe Te den Grundkollek. 
ivan dar FI diakuniert” Wan zeigt sich 
en 
Hanjo Gliemann: Viele gute Ideen, Vorha- 
ben, neuer Schwung in den FDJ-Gruppen, 
Grundorganisationen und Jugendklubs, ob- 
wohl die Verständigung zum Aufgebot ja ge. 
je erst begonnen hat. Zu spüren ist, daß 
die neue FDJ-Initiative zum Republiksjubi- 
läum eine politische Bewegung der Verbun- 
denheit mit unserem Vaterland ausgelöst 
at. 
ni: Du ha 


selbst an vielen Diskussionen mit 


Hanjo Gliemann: Ein verbreitetes Bedürfnis, 


FDj-Aufgebot DDR 40 


Herausforderung 
zur eigenen Tat 


Ein Gespräch mit Hanjo Gliemann, 
Sekretär des Zentralrates der FDJ 


für Agitation und Propaganda 


der Geschichte auf den Grund zu gehen. Im 
Aufruf steht, daß mit der DDR zum ersten 
Mal ein deutscher Staat des Friedens und der 
Freiheit entstand: Unsere deutsche Republik 
der Demokratie und des Sozialismus, ein 
Land, das dem Volk und seiner Jugend ein 

Leben brachte un sichere Zu- 
zum Nachden- 


nen festgestellt, daß die Beschäftigung mi 
Geschichte immer zukunftsorientiert ist. Wer 
sich z. B. die Frage stellt, wie or mit eigener 
Tat zur Abrüstung und Entspannung in der 
Welt beitragen kann, der fragt auch, wie os 
Schritt dazu kam: Zum Abkoı 
men zwischen der UdSSR und den USA zur 
weltweiten Beseitigung landgestützter Mit- 
strackenraketen. Der DDR-Beitrag dazu, 
ia, 40 Jahre Existenz der DDR sind ein gi 
wichtiger Faktor für die Friedenssicherung. 


nl: Es geht ja immer um Aktuellos mit prakti- 
scher Könse juenzen, ae es 


rkt 
ıpfes und der Arbeit,.mit Ar 
mit Aktivisten der ersten Stunde und des so- 
alistischen Aufbaus gesucht werden. Sie 
sind kämpferische Zeitzeugen und uns gute 
Ratgeber. 


nl: Die FDJ versteht sich als Interessenver- 


ind vereint traditionell Jugendliche 
verschiedenster Weltanschauung, die sich 
zum Sozialismus in unserem Land bekennen. 

Wir sind Helfer und Kampfreserve der füh- 
renden politischen Kraft unseres Landes, der 
SED, und wir sind als einheitlicher sozialisti- 
‚scher Jugendverband Interessenvertreter der 


gesamten Jugend. Der Aufruf ist deshalb ein 
ernstgemeintes Angebot an alle! Wer allein 
die Zuschriften an die »Junge Welt« liest, hat 
einen Eindruck von dieser Breite. Junge 
Marxisten, Christen verschiedener Konfessio- 
nen. Jugendliche, die nicht oder nicht mehr 
in der FDJ sind, fühlen sich angesprochen 


nl: Woraus schließt du, daß die FDJ politi- 
scha Heimat aller Jugendlichen sein kann? 

Hodla Diese ee 
behaltios mit den Jugendlichen das Ge- 
spräch und die Zusammenarbeit zu suchen, 
niemand aus weltanschaulichen Gründen die 
Mitarbeit zu verwehren. Seit Gründung der 
FDJ gibt es im Jugendverband einen guten 
Umgang: Aufrichtig, vertrauensvoll, kame- 
radschaftlich, sozialismusgestaltend. Die At- 
traktivität der FDJ für jeden Jugendlichen er- 


ya 


gibt sich selbstverständlich nicht autom: 
tisch. In den Gruppen und Grundorganisatio- 
nen, den Jugendklubs, in den Wohngebieten 
und Gemeinden ist sie immer Ergebnis g 


sellschaftlicher Aktivität. Wer etwas vora 
bringen will, 


sollte im »FDJ-Aufgebot DDR 
nliche Chance . Wer 

Idung, 
ökonomische Fortschritte 


setzen will für Natur und Umwelt und vieles 
mehr — dem bietet der Jugendverband alle 
Möglichkeiten. 

nl: Damit reißt du die Frage der Demokratie 
an 

Hlanjo Gliemann: Genau! Die Mitarbeit in der 


ions- und leistungsorientiert. Wir wol- 
en ja im »FDJ-Aufgebot DDR 40« auf höhs 
rem Niveau um die Erfüllung der Beschlüsse 
des XI. Parteitages der SED kämpfen. Wenn 
sich Jugendbrigaden an die Spitze des Wett- 
bewerbes setzen, Jugendforscherkollektive 
Weltspitze im Visier haben, wenn frischer 
Wind ins Wohngebiet durch eine FDJ-Ini 
tive kommt, Jugendklubs gebaut und gut gı 
nutzt werden, wenn unter 
FOJ-Vertretern in den Wohnungskomm) 
r Wohnraumvergabe anı jungı 
entschieden wird, wenp’ein staatlicher Leiter 
seinen Jugendförderungsplan vor der FDJ- 
Versammlung verteidigt und abrechnet, dann 
ist das sozialistische Demokratie. In den Ge- 
setzen der DDR ist verankert. daß keine die 
Jugend betreffende Frage ohne die FDJ ent- 
schieden werden darf. Und alle, die gesell- 
schaftliche Verantwortung tragen, werden si- 
cher auch diesmal den Jugendverband bi 
seiner Arbeit unterstützen. 


nl: Hanjo, warum spricht man übrigens un- 
entwegt und manchmal verbiestert von FDJ- 


” tätigung und hört beim Essen längst nicht 


Arbeit? Das klingt immer nur nach Mühe. 
Darf won’s um POS geht auchgelschtwer: 
ee 
Hlanjo Gliemenn: Was heißt dürfen? Auch 
bei der Arbeit sollte gelacht werden. Ich 
halte es aber für eine Unsitte, wenn in dem 
von Dir skizzierten Sinne von FDJ-Arbeit 
gesprochen wird. FDJ-Leben ist treffender. 
Ein Leben, zu dem natürlich auch Arbeit ge- 
hört. Davon haben wir ja glücklicherweise 
genug. Alle unsere Aktivitäten zielen letztlich 
auf Gewinn an Lebensfreud 

ir ist aufgefallen, daß die FDJ sich ver. 


in der Jugend nicht angewöhnt, hat man sı 
ter Probleme. Das fängt beim Alkoholkonsum 
und Rauchen an, geht über die sportliche Be- 


di 


‚auf, Nur, ich denke, da helfen Appelle oder 
gar Verbote wenig, Bosser ist: Möglichkeiten 


Bei = 
jochmal zurück zur 


-Studrenjahr geklagt 


nzi- 
jen Zirkel geben. Das Interesse 
am politischen Gedankenaus- 
tausch ist in den letzten Jahren gewachsen. 
‚Auch das Wissen und das Selbstbewußtsein, 
eine Meinung zu vertreten. Gute Bedingun- 
gen, im Zirkel aktuelle Fragen mit Erkennt. 
nisgewinn zu diskutieren. Voraussetzung: Un- 
bedingte, vorbehaltlose Offenheit und Ver- 
trauen. Der Zirkel ist ein Forum, in dem auch 
heikelste Fragen angesprochen, diskutiert 
und ihnen auf den maniistisch-Ieninistischen 
Grund gegangen werden soll. Die Propagan- 
disten sind unsere Vertrauensleute. Wo das 
FOJ-Studienjahr nur leidige Pflichtveranstal- 
tung ist, wo an den Interessen und Fragen Ju- 
gendlicher vorbei Themen abgearbeitet wer- 
den, ist das nicht in Ordnung. 


al: Hanjo, wie stehst du zu dem Verhältnis 
von Blauhemd und Haltung? 
Hanjo Gliemann: Wii fr aben ia darüber ge- 


sprochen, worin die Verbundenheit zwischen 
Jugendlichen und Jugendverband besteht 
und wie sie weiter gestärkt werden kann. Das 
ist für mich auch der Ansatz, Flagge zu zei- 
‚gen und Farbe zu bekennen. Das FDJ-Hemd 
war und ist das äußere Zeichen einer politi- 
schen Haltung, ein öffentliches Bekenntnis. 


Das Gespräch mit Hanjo Gliemann führte nl- 
Chefredakteur Wolfgang Titze 


Hendrik »Henne« Röder Jörn »Gütt« Güttler Alexander Dietz Holger Jagsch Andreas Birr 


110 Profi- und etwa 2000 Amateurbands gibt es hierzulande. Rund einem Dutzend von 
letzteren - den vielversprechendsten - gab man einen »befristeten Berufsausweis«. 
ROSALILI ist eine von diesen - die Band, die nl-Leser 1987 zur populärsten Nach- 
wuchsband wählten. Warum gerade sie? Und schon zum zweiten Mal! Weder sind sie 
musikalisch und handwerklich schon so weit wie manch andere, noch laufen dauernd 
Titel von ihnen in den Medien. Sie haben keine LP in den Läden (nur eine schlichte 
Quartett-Single), und aus dem Fernseher guckten sie im letzten Jahr auch nicht mehr 


so oft heraus. Was also veranlaßte mehr als 11 000 nl-Leser zu ihrer Wahl? 


Warum gerade 


KROSALILI 


ARL 


»Schon wieder Rosalili? Warum gerade 
die, es gibt doch so viele Bands bei 
uns«, höre ich von Kollegen und Be- 
kannten. Die Frage, denke ich, muß be- 
antwortet werden, und ehe ich mir di- 
verse Gründe aus dem hohlen Bauch zu- 
sammenreime, greife ich in die Postki- 
ste mit den Tausenden Tipscheinen un: 
serer Leser. Und komme so auf sieben 
Pluspunkte für Rosalili 


1 Sie sind fast so jung wie 
ihre Fans, wirken auf der 
Bühne frisch und unver- 
krampft. Die fünf verkörpern 
jene Mischung von Draufgän- 
gertum und Romantik, unge- 
zügelter Lebenslust und Me- 
lancholie, die für junge Leute 
typisch ist. 
(Ines Keller, 14, Zwönitz: »Ich 
habe mich dann doch für Ro- 
entschieden, weil in ih- 


ren Liedern meist ein bißchen 
Traurigkeit und Sehnsucht 
mitschwingt.«) 


* 
2 In ihren Liedern wälzen sie 
keine großen philosophi- 


schen Probleme. Sie erzählen 
in einfachen Geschichten von 
ihren Träumen und Sehnsüch- 
ten, Erlebnissen und Fragen 
beim Erwachsenwerden. 

(Antje Kulwatz, 15, Reinsdorf- 
West: »Ihre Songs gefallen 
mir sehr, weil sie jugendge- 
mäße Themen ansprechen.«) 

* 


3 Schon eine gelungene Stu- 
dioproduktion, die in den Me- 
dien läuft, kann eine Band 
landesweit bekannt machen. 
Sie haben das große Glück, 
im Studio von Dieter »Ma- 
schine« Birr von den Puhdys 
arbeiten zu können. Und ihr 
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erster dort produzierter Titel 
»Rosalili« gab ja auch den 
Ausschlag für ihren ‘86er nl- 
Preis! 

(Rundfunk-Redakteur Wolf- 
gang Martin über dieses Lied: 
»Ein Stück, das auf der Höhe 
der Zeit produziert worden 
war.«) 

* 


4 Wenn Holger Jagsch mit 

seinem ganz speziellen Cha- 

risma »Süße Sünde« ins Mi- 

kro haucht oder sein Mäd- 

chen bittet »Komm und 
z "nane 


tanz«, kann man sich dieser 
Stimme schwer entziehen. 
Ein guter Sänger, besser: ei- 
ner, der nicht klingt wie hun- 
dert andere auch, bringt einer 
Band viele Punkte. 

(Wenke Schuldes, 15, Karl- 
Marx-Stadt: »Holger Jagsch 
hat eine tolle Stimmel!«) 


* 


5 Auch, wenn sie oft ziemlich 
albern sind — ihr Publikum 
nehmen sie ernst. Briefe der 
Fans lesen sie nicht selten ge- 
meinsam, mühen sich um zu- 
friedenstellende Antworten. 
Daß sie auch sonst das Ge- 
spräch mit den Fans suchen, 
kennzeichnet ihr gutes Ver- 
hältnis zum Publikum. 

(Grit Hinkelmann, Dresden: 


ne 


er u 


»Ich habe Rosalili live erlebt 
und bin ihr absoluter Fan ge- 
worden. Sie sind nicht so 
überheblich wie viele an- 


dere.«) 
* 


6 Sie haben Ideen und dı 
Ehrgeiz, diese zu v ‚wirkli 
chen — und das mit e.ner sym- 
pathischen Art von Selbstbe- 
wußtsein. 

(Alexander Tesch, 15, Mal- 
chin: »Ich habe die Band 
schon zweimal erlebt. Sie 
spielt nur eigene Lieder. 


Dazu gehört schon was.«) 
* 


7_Sie heißen nicht direkt oder 
konform, Mono- oder Dialog 
— sie nennen sich Rosalili! Da- 
mit erregten sie immerhin 
Aufsehen. Wer oder was ist 
Rosalili? 

(Andre Neumann, 14, Beı 
»Rosalili? So’'n Namen gibt's 
doch gar nicht. Der ist ja 
doof ...«) 

Jedenfalls — eine Spur von 
Geheimnis steckt darin, so, 
als gäb’s bei dieser Band 
noch manches zu ergründen. 


‚Popularität muß nicht dauern, und so ist 
alles bisher Gesagte nicht mehr als eine 
‚Art Grundlage für das, was nun folgen 
müßte. 


1 Solide 
»handwerkliche« Arbeit 


Ein paar Preise, ein, zwei Hits, Er- 
folg, jubelnde Fans - steigt so 
was einem nicht. zu Kopf mit 
achtzehn, neunzehn? Gütt: »Mit 
14 haben wir uns vorgenommen: 
In drei Jahren sind wir so gut wie 
die Beatles! Na ja, Höhenflüge, 
ein bißchen Träumerei, auf jeden 
Fall aber der Ehrgeiz, gute Musik 
zu machen. Enthusiasmus allein 
reicht da nicht auf die Dauer, 
Deshalb haben wir auch ein Fern- 
studium am Konservatorium 
Halle aufgenommen, und Andy 
steht im Direktstudium an der 
Berliner Musikhochschule. Klar, 


Pluspunkte 


n Popularität zu Kontinuität 


guten Titel in den Medien haben. 
»Rosalilie, »Süße Sünde« und 
zwei, drei andere —- was nun? 
Alex: »Wir sind gerade dabei, ein 
neues Konzertprogramm mit ’ner 
ganzen Reihe neuer Titel zu erar- 
beiten. »Laß die Liebe rein« heißt 
z. B. einer davon.« 


4 Sich »draußen« 


behaupten 

— 
Live so zu klingen, daß die Band 
auch von einem Publikum ange- 
nommen wird, das nur die »per- 
fekten Studioproduktionen« 
kennt, ist eine wichtige Frage für 
Rosalili. Holger: »In diesem Jahr 


und was daraus folgt 


6 Ein guter Zusammenhalt 


Dauerhafter Erfolg setzt (neben 
vielem anderen) Beständigkeit 
voraus. Doch gerade in der letz- 
ten Zeit kommt man gar nicht 
mehr so schnell hinterher bei all 
den Neu- und Umbesetzungen in 
unseren Gruppen. Das bringt be- 
sonders jungen Bands Probleme. ° 
Rosalili auch? Henne: »Wir haben 
uns vorgenommen, zusammenzu- 
bleiben und haben ganz gute Vor- 
aussetzungen dafür. Schließlich 
kennen wir uns schon seit der 
2. Klasse, jedenfalls der harte 
Kern. Seit wir 14 sind, machen 
wir zusammen Musik. Das verbin- 
det.« 


Erfolg verleitet. Da muß man auf- 
passen.« 


2 Förderung, 


die Forderung einschließt 


Es war an einem Tag Ende des 
vergangenen Jahres. Die Jungs 
kamen geradewegs vom Komitee 
für Unterhaltungskunst in die Re- 
daktion; freudestrahlend, einen 
Fördervertrag in, der Tasche. 
Henne: »Da stehen gewichtige 
Punkte drin, künstlerische Bera- 
tung, auch finanzielle Unterstüt- 
zung — für eine junge Band be- 
sonders wichtig. Wir haben zum 
Beispiel keine eigene Anlage, 
nutzen die von »Zebra«. Er bein- 
haltet aber auch die Forderung, 
die Ausbildung gut abzuschlie- 
ßen, den Berufsausweis abzule- 
gen usw.« 


3 Originelle Ideen, neue 
Titel 

— [2 
Will eine Band im Gespräch blei- 
ben, muß sie mindestens einen 


Fotos: Günter Gueffroy 


stehen jede Menge Live-Vorha- 
ben an: im April die Treff-Tour ’88, 
dann Super-Pop ’88 mit rund 
60 Konzerten, schließlich eine 
sechswöchige SU-Tournee, auf 
die wir uns schon mächtig 
freuen.« 


5 Besessenheit und 
Engagement 


Wie reagieren sie auf meinen Vor- 


und Enge in den Liedern, die man 
bis dato von ihnen kannte? Gütt: 
»Das Thema Liebe interessiert 
nun mal jeden, gerade Jugendli- 
che. Außerdem, da gibt's ja viele 
Variationen. Doch es stimmt, wir 
wollen anspruchsvoller in den 
Texten werden, die Thematik er- 
weitern, da gibt es so viel — der 
Umgang miteinander (z. B. ei- 
ner Disko), Probleme mit den EI- 
tern. Wir stellen frühere Titel oft 
in Zweifel, arbeiten sie um.« — 
Andy: »Deshalb haben wir auch 
jemand gesucht, der Texte 
macht, haben so Gladys gefun- 
den.« 


7 Das Eigene, 
Unverwechselbare 


Ohne das sind Spitzenleistungen 
wohl nicht möglich: das Eigene, 
Besondere herausfinden und ent- 
wickeln. Rosalili beginnt mit die- 
ser Konsequenz beim Repertoire. 
Sie spielen — bis auf Ausnahmen 
— nur eigene Titel. Andy: »Oft fra- 
gen Fans, warum wir nicht drei, 
vier Stunden lang zum Tanz spie- 
len. Aber das würde bedeuten, 
daß wir nachspielen, was interna- 
tional gerade gängig ist. Das wol- 
len wir nicht. Wir bleiben lieber 
bei unserem eigenen Kram, je- 
denfalls, solange es den Leuten 
gefällt.« 

Daß dies so ist, beweist wohl 


hängt einzig und allein von ihnen 
selbst ab. Womit das Schlußwort 
für diese Band noch lange nicht 
gesprochen ist. 


Ingeborg Dittmann 
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»Man muß in seinem Leben 
Unerreichbares 
verliebt sein. Der Mensch wird 
größer dadurch, daß er na 


Einstein war erst 26 Jahre alt 
als er die spezielle Relativitäts- 
Allein von 1986 bis 1990 werden theorie aufstellte. 
bei uns weitere 80 000 Industrie- * 
roboter eingesetzt. Die Zahl de- 
rer, die sie el iv bedienen »Die Leute, emals Zeit ha 
können, wird sich drastisch er- ben, tun am wenigsten.« 
höhen. (Georg Christoph Lichtenberg) 


Sag mal, heute Ist doch Donnerstag, wieso bist du nicht In 
deiner neuen Arbeitsgemeinschaft? Elektrotechnik oder wie 
die heißt ... 
Elektronik, Papa! 
Ja. Und: Fällt sie heute aus oder was? Du hattest doch nach 
den ersten Stunden so davon geschwärmt?! Und wolltet Ihr 
nicht an eurer MMM-Aufgabe weiterarbeiten? 
Ja. Aber Ich hatte heute keine Zeit. Es kam so was 
Tolles Im Fernsehen. 
$oso. Im Fernsehen. Na prima. Versuch doch mal aufzuzäh- 
len, welche Sendungen du Im letzten Jahr gesehen hast. Ich 
wette, du wirst nicht mal die des letzten Monats zusammen- 
kriegen. Wenn wir die Kiste nicht manchmal einfach aus- 
schalten würden, kämst du auf 900 Stunden im Jahr, wetten? 
900 dividiert durch 365 macht, Moment mal, laut 
Taschenrechner 2,4657534 Stunden am Tag. Ich 
glaube, das kommt hin. Besonders, seit wir den 
neuen Farbfernseher haben. 
Meinst du nicht, daß zwei Drittel davon auch ausreichen 
würden? In den restlichen 200 Stunden könntest du zum Bei- 
spiel Gitarre spielen lernen - das wolltest du doch schon 
immer, hattest aber »keine Zeit«. Wie heute, zum AG-Ter- 
min. Junge, mach doch was Vernünftiges aus deiner Zeit! 
Was Vernünftiges, Sinnvolles! Als ob Fernsehen 
nicht sinnvoll wäre. Manchmal kommen ganz prima 
populärwissenschaftliche Sendungen. Und Schul- 
fernsehen sollen wir sogar gucken! Sag mir doch 
mal, wer legt. denn eigentlich fest, was »sinnvoll« 
Ist 
Das müßte ein 14jähriger wie du eigentlich schon wissen. 
Rumgammein jedenfalls nicht. Und Fernsehen oder Musikhö- 
ren, mein Sohn, Ist Immer noch passiv. Nicht aktiv. Und 
schon gar nicht kreativ. Ich jedentalls habe In deinem Alter 
mit meiner wenigen Freizeit regelrecht geknausert. Hab ge- 
lesen, gebastelt, Schach gespielt. So viele Freizeitmöglich- 
keiten wie Ihr heutzutage habt, hatte keine Generation vor 
euch! Mir scheint manchmal, das Ist euch gar nicht bewußt. 
Mensch, Papa, das hört sich alles so schrecklich 
ernst an. Ich will In meiner Freizeit nicht auch noch 
arbeiten müssen, verstehst du denn das nicht? 
Nein. Weil es da nämlich einen Zusammenhang zwischen 
Freizeit und Beruf gibt. Wer Ist denn besser Informiert, auf- 
geschlossener, schöpferischer Im Beruf - der In seiner Frei- 
zeit Aktive oder der Rumgammier? Und eine AG, mein Herr 
Sohn, soll da allerhand Impulse geben ... 
Ja, Horr Vater! Aber erstens weiß ich noch gar 
nicht, ob Ich Elektronik und Computertechnik mal 
zu meinem Beruf mache. Und zweitens: Ich hatte 
heute einfach keine Lust. Kann ja mal vorkommen, 
oder? 
Mit 20 einer Haltung, Junge, wirst du es nie zu was brin- 


Seit 1981 ist die Zahl der FDJ- 
Jugendklubs von rund 6500 auf 
9500 gestiegen. Über eine Mil- 
lion Mädchen und Jungen bei 

tigen sich in rund 95 000 Ar- 
beitsgemeinschaften. Seit dem 
XII. Parlament der FDJ wurden 


nahezu 1500 neue Arbeitsge- gebildet. 


meinschaften, insbesondere für 
Elektrotechnik /Elektronik, für 
Bauwesen und 
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‚Ach Mensch, immer der Beste, Immer das Größte, 

Immer das Schönste! Das höre Ich In der Schule, 

das steht In der Zeitung, und nun kommst du auch 

noch damit. Geht das nicht eine Nummer kleiner? 
Kleiner? Bitteschön! Zur Jugendweihe möchtest du unbe- 
dingt weiße sportliche Schuhe mit Klettverschluß tragen. 
Tun es nicht schwarze unsportliche auch? Und deinen Walk- 
men hältst du für das Selbstverständlichste von der Welt. 
Die eigenen Ansprüche sind gestiegen, Jawohl. Und der el- 
gene Beitrag dazu soll sinken? Das geht doch nicht auf! 
Deine Vier in Mathe gestern zum Beispiel mußte nicht sein. 
Ist echt unter deinem Niveau. 

Entschuldige, Papa, aber die Drei In Musik, die du 

auf deinem Abiturzeugnis hast, Ist auch unter del- 

nem Niveau. Hattest wohl auch öfter keine Lust? 
Das kann man doch gar nicht miteinander vergleichen. Das 
war damals ein ganz böser Zufall. Und überhaupt = willst du 
jetzt auch noch frech werden? 

Ich bin nicht frech, Ich bin ehrlich. 
Sehr schönl! Dann sel mal so ehrlich deinen Kumpels gegen- 
über, pack deine Siebensachen und geh’ zur AG. Wenn du 
dich beeilst, 'kannst du die letzte AG-Stunde noch mitma- 
chen. Die warten da auf dich! 

Na und! Vater, ich bin kein Baby mehr. Ob Ich da 

hingehe oder nicht, das will Ich selbst entschel- 

den. So welt kommt's noch - Ich laß' mir doch 

nicht auch noch meine Freizeit vorschreiben ... 


Text: Karola Menger 
Fotomontage: Jean A. Mever 


Und nun bist Du dran! Wir möchten 
gern wissen: 

® Sollte der Sohn zur AG gehen oder 
nicht? 

e Welchem Argument des Vaters oder 
Sohnes würdest Du am heftigsten zu- 
stimmen? 

e An welchem Streitpunkt hast Du an- 
dere/bessere Argumente? 


© Was bedeutet für Dich, Freizeit ver- 
nünftig zu verbringen? 

Wie tankst Du in Deiner Freizeit auf? 
Wir sind gespannt gerade auf Deine 
Meinung. 

Schreib’ bitte ganz schnell an: 
Jugendmagazin »neues leben«, PF 43, 
Berlin, 1026. Kennwort: aktiv 

Und denk’ bitte an ein Paßfoto. 
Dankellil 


Laut Statistik verbringt ein 
Zwölf- bis Vierzehnjähriger pro 
Jahr etwa 800 Stunden vor dem 
Fernsehgerät 


Landwirtschaft, 


Niveau hier, 

im Jugendklub Körchow, 

einem kleinen Dorf nahe Hagenow. 

Aus alten Kellergewölben des einstigen Her- 
renhauses »zauberte« sich der Dorfnachwuchs 
sein Freizeitdomizil. Schmuck sieht es aus. In 
ihm finden auch Veranstaltungen statt. 


Aufgeschrieben von 
Eckhard Sommer 


Jetzt schnürt sich in Körchow 
der Abend seine Schuhe zu. Ge- 
legentlich zerschneiden Auto- 
scheinwerfer das Dunkel. Ir- 
gendwo in der Ferne bellen 
Hunde. Eine Katze, schwarz, 
kreuzt die Dorfstraße von links 
nach rechts. Hinter einigen Fen- 
stern ist Licht. Eine Frau mit 
Fahrrad: Der Jugendklub? 
Gleich dort, nur ein Stückchen 
zurück ... 

He, Peter, was ist los, war für 
heute nicht eine Veranstaltung 
angesagt? 

Klar, schon — nur, gegen den 
Europapokal ist nichts zu be- 
stellen. Aber vielleicht kommen 
ja doch noch ein paar... 
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Erst viel reingesteck 


...s0 sei's in der Tat gewesen, er- 


innert sich Klubleiter Peter 
Holm. Alles habe so prima mit 
Saft und Kraft angefangen. Fast 
alle Jugendlichen des 750-See- 
len-Dorfes — immerhin an die 
70 — hätten sich unheimlich ge- 
freut, als feststand: Aus den 
Kellergewölben des einstigen 
Herrenhauses soll ein Jugend- 
klub entstehen, in dem die Jung- 
Körchower ihre Freizeit nach ei- 
genen Ideen gestalten und dann 
natürlich auch verbringen kön- 
nen. Die Vorstellung sei doch et- 
was gewesen: mit eigenen Hän- 
den ein Objekt von der Pike an 
aufbauen. Unterstützung, finan- 
zielle wie materielle, seitens der 
FDJ, der Gemeinde, der LPG, 


Augenblick mal... 


der VdgB, des Rates des Kreises 
waren jedenfalls fest gebongt. 
Es war geplant, daß in Körchow 
der erste Jugendklub im Bezirk 
Schwerin entsteht, der aus Mit- 
teln der Landwirtschaft im 
wahrsten Sinne des Wortes aus 
dem Boden gestampft wird. 

Solcherart Trümpfe in der Hin- 
terhand, ging's also los; wie es 
schon in dem alten FDJ-Lied 
heißt: »Du hast ja ein Ziel vor 
den Augen ...« Niemand hätte 
sich allerdings anfangs träumen 
lassen, was das bedeuten sollte. 
(Wer kennt nicht diesen Zauber- 
trick: Der Magier zieht aneinan- 
dergeknotete bunte Tücher aus 
seinem Hut. Und zieht und zieht 
— aber sie wollen schier kein 
Ende nehmen!) Mit der Zeit 
stellte sich nämlich heraus, daß 
mehrere Keller übereinander la- 
gen und miteinander verbunden 


waren, gefüllt zudem mit etwa 
30 Zentimeter Geröll und Schutt 
und Sand. 

Das Zeug mußte natürlich erst 
einmal heraus, bevor an Weite- 
res überhaupt zu denken war. 
300 Kubikmeter insgesamt, mit 
Spaten und Hacke. Ging nicht 
anders. Welch Mühe, Schweiß, 
Anstrengung. Klaus, von An- 
fang an dabei, hat die Stunden 
notiert: 1500. 

Alsdann: Das Mauerwerk war 
verrottet — wer aber konnte 
schon fachgerecht Wände isolie- 
ren? Es sollten Tapeten geklebt 
werden — wer aber hatte schon 
diesbezügliche Erfahrungen bei 
Rundbögen? Und so weiter. 
Aber, da war ja die Unterstüt- 
zung ... 

Sie blieb auch nicht versagt 
beim Verlegen der 800 Meter 
Kabel, letztlich bei der Innen- 
einrichtung. Aus des Dorftisch- 
lers Werkstatt beispielsweise 
stammen der Ausschank und die 
hölzerne Wandverkleidung; der 
Schmied steuerte @iren und an- 
deres bei. »Alles in allem«, so 
Peter und Klaus wie aus einem 
Munde, »war das ganze Dorf ir- 
gendwie an unserem Klub betei- 
ligt, interessiert daran, daß hier 
etwas wirklich Tolles entsteht, 
auf das alle dann stolz sein kön- 
nen. Interessiert natürlich auch 
daran, daß die leidige Rumhän- 
gerei der Jugendlichen am Bus- 
wartehäuschen oder anderswo 
und damit verbundener oftmali- 
ger Ärger ein Ende finden.« 

So war's denn im April ’85 
schließlich soweit: Eine mate- 
rielle Hülle war geschaffen, bei 
deren Anblick Städter mancher- 
orts wehmutsvoll dreinschauen 
würden, ausgestattet mit Stereo- 
anlage und Tischtennisplatte, 
mit Spannteppich und 


(Schein)Kamin, mit gemütlichen 
Sitzgelegenheiten und elektri- 
schen Händetrocknern auf Tip- 
top-Toiletten. Was nun hinein- 
tun in diese Hülle, wie Leben 
hineinbringen in die gute Stube? 


»Plötzlich«, so Peter wehmütig, 
»war’s wie abgeschnitten. Als 
die Eröffnungsfreude verklun- 
gen, die Ehrengäste wieder ab« 


Foto: Thomas Schulz 


gereist waren, verebbte der an- 
fängliche Ausbauelan, der doch 
das fast Unmögliche möglich 
gemacht hatte. Niemand hatte 
so rechtes Interesse daran, 
Ideen beizusteuern für das 
Klubleben, wenige nur kamen 
mit Freude hierher, blieben lie- 
ber zu Hause in den eigenen 
vier Wänden.« 

»Kein Wunder«, ereiferte sich 
Bernhard. »Viele haben gesagt: 
»Das ist uns hier viel zu fein, da 
gehen wir nicht rein! Läßte mal 
eine Kippe auf die Erde fallen, 
mußte gleich 5 Mark Bußgeld 
hinblättern. Und überhaupt ...« 
Mensch, früher in der alten 
Kneipe, da war's zwar nicht so 
picobello, aber dafür war Stim- 
mung.« 

Klaus und Peter: »Klar, aber du 
weißt doch auch, was das für 
eine Stimmung gewesen ist, in 
welcher Atmosphäre. Das war 
doch nicht der Weisheit letzter 
Schluß. Haben wir uns nicht ge- 
rade auch deswegen den neuen 
Klub gebaut, damit wir uns 
nach Feierabend wohlfühlen 
können, mehr auf die Beine stel- 
len als immer nur Disko? 
Stimmt doch, Bernhard, oder?« 
Der kann nicht widersprechen, 
hatte selbst mitgeschuftet... 


he nach Gründen 


Warum eigentlich ist im Kör- 
chower Jugendklub der Elan ab- 
geflaut? Bei Disko, ist klar, da 
kann man sich vor dem An- 
drang kaum retten. Viele kom- 
men sogar extra aus Hagenow 
oder umliegenden Dörfern, weil 
dann der Gemeinde- und LPG- 
Saal genutzt werden kann; da 
passen mehr Leute rein. Und 
auch die dienstägliche Popgym- 
nastik ist beliebt. Oder oder 
oder ... Aber als Ort für unge- 
zwungenes Beisammensein, 
wie’s Jugendklubs ja eigentlich 
sein sollen, dient der Klub — im- 
mer eingedenk der vorhandenen 


“ Möglichkeiten — noch viel zu 


wenig. Da stehen der Aufwand 
in der Bauphase und die jetzige 
Nutzung in einem negativen 
Verhältnis. Können die Jung- 
Körchower nicht das machen, 
was sie eigentlich wollen? 

»Nee, nee«, meint Peter, »daran 


liegt es gewiß nicht. Wir im 
Klubrat haben ja auch nicht die 
Erfahrungen, wären dankbar für 
jede Idee, Anregung und natür- 
lich auch fürs Mitmachen. Nör- 
gelei bringt uns auch nicht wei- 
ter. Und dann ist es ja so, daß 
du beispielsweise bei URANIA- 
Vorträgen das nehmen mußt, 
was angeboten wird. Eigene 
Vorstellungen können kaum be- 
rücksichtigt werden.« 

Bedacht werden will sicherlich 
auch, daß der Lebensrhythmus 
auf dem Dorfe ein anderer ist 
als in der Stadt. Sommers fallen 
kontinuierliche Veranstaltungen 
so gut wie flach, und im Winter 
oder Herbst kostet es schon ei- 
nige Überwindung, das Haus zu 
verlassen. Schließlich hat man 
ja noch Familie, viele jedenfalls, 
und ein Stück Garten oder Vieh- 
zeug im Stall. Vielleicht braucht 
es doch mehr Zeit, diese Ja-Frü- 
her-Haltung zu überwinden, die- 
sem oder jenem bewußt zu ma- 
chen (ist das Wort zu groß?), 
was man da eigentlich mit dem 
Klub für ein Pfund in der Hand 
hat, mit dem man auch im eige- 
nen Dorfe wuchern kann. Und 
wenn's damit beginnt, den Eu- 
ropapokal-Fernsehabend in den 
Klub zu verlegen ... 


Übrigens: An diesem Abend ka- 
men wirklich noch einige: drei 
Mädels zum Beispiel aus dem 
Lehrlingswohnheim nebenan. 
Ihnen war das Licht in den Fen- 
stern aufgefallen. Sie blieben 
nicht lange — laut Heimordnung 
ist um 22 Uhr Ausgangsschluß. 
Na gut, aber »losgemacht« ha- 
ben sie bis dahin auch nichts, 
obwohl doch heute eigentlich 
»Tag der Lehrlinge« war ... 

Und da diese nl-Serie auch dem Mei- 
nungs- und Erfahrungsaustausch dienen 
soll, damit sich dort, wo es klemmt, etwas 
ändert, damit hier im konkreten Fall die 
niveauvolle Hülle ihren entsprechenden 
Inhalt bekommt, fragen wir alle Klub- 
leute und -besucher: 

© Wie ist's bei Euch? Wie lockt Ihr die 
Leute hinterm Ofen vor, von der Straße 
weg? 

© Was kann man machen, damit ein Ju- 
gendklub der FDJ populärer Treff wird? 
© Welche (Programm-)Ideen habt Ihr? 
Schreibt an das 

Jugendmagazin »neues leben« 
PF 43 


Kennwort: Klub-Idee 
Berlin, 1026 
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Wie ist London? Die Stadt ist so, wie man sie sich 
vorstellt. Die Doppelstockbusse sind tatsäch- 
lich rot, die Taxis schwarz, und alle fahren 
links, der satt-grüne Rasen in den zahlrei- 

chen Parks ist gepflegt. Der Regenschirm 
ist für die Londoner unentbehrliches 
Utensil.. 


Aber London ist auch ganz anders, 
voller Widersprüche, auf die Kli- 
schees nicht passen. 


Das Wachsfigurenkabinett 
der Madame Tussaud 


MICHAEL JACKSON 
BOY GEORGE 


Eine Reportage von Thomas Heubner 


KONTRASTE 
IN WACHS 


Gegensätzen begegnet man auf Schritt 
und Tritt. Beispielsweise in der Maryley- 
bone Road, gleich neben dem vom Carl 
Zeiss Jena eingerichteten Planetarium, 
im Wachsfigurenkabinett von Madame 
Tussaud. Zwar in verschiedene Abtei- 
lungen getrennt, so eint sie doch die 
einzigartige Ausstellung: Könige und 
Mörder, Lenin, Michael Gorbatschow 
und Ronald Reagan, »Dallas«-Star Larry 
Hagmann und der Super-Zehnkämpfer 
Daley Thompson, Alfred Hitchcock, 
Agatha Christie, Charles Dickens und 
William Shakespeare. In der »Großen 
Halle«-die königliche Familie. Auch hier 
bestehen die agilen Nachfolger von Ma- 
dame Tussaud im Wettlauf mit der Zeit 
So fanden Prinz Andrew und Sarah Fer- 
‚guson schon kurze Zeit nach ihrer pom 
pösen Hochzeit ihren Platz in der Royal 
Group. Allerdings verraten weder Na- 
menschilder noch erklärender Stamm 
baum, daß Andrew, der Herzog von 
York, im Volksmund den Beinamen 
»Randy Andy« trägt - was gewiß nicht 
auf Kontaktarmut gegenüber jungen 
Frauen schließen läßt. 

Im Raum der Superstars glaubt man, 
Michael Jackson, David Bowie und Boy 
George leibhaftig vor sich zu haben. 
Spezielle Ton- und Lichteffekte, Glitzer 
und Glimmer suggerieren dieses Ge. 
fühl. Wie bescheiden nehmen sich da- 
gegen die Beatles aus. Im »Wintergar. 
ten« plaziert, stehen sie vor einem elek- 
tronischen Klavier, das eine Mixtur ihrer 
berühmtesten Hits klimpert. Sympa- 
thisch auch Bob Geldof, den ich beim 
Verlassen der »Großen Halle« fast ange- 
rempelt hätte. Leger gekleidet, unrasiert 
wie immer, lehnt er lässig an einer 
Wand und schaut ironisch-distanziert 
dem Treiben der anderen Wachsfiguren 
und ihrer jährlich über zwei Millionen 
Betrachter zu 


WIEDERSEHEN 
IN DOCKLAND 


Bob Geldof, den ehemaligen Bandlea- 
der der Boomtown Rats und legendären 
Initiator von Band Aid und Live Aid, ei 
ner Initiative internationaler Rock- und 
Popstars zur Unterstützung der Afrika: 
Hungerhilfe, begegne ich noch einmal — 
in Dockland. Im riesigen Hafenviertel im 
Osten der Stadt. In einer dergroßer 
leerstehenden Lagerhallen baut ein 
Team Scheinwerfer und Kameras auf. 
Nachdem er zwei Jahre kaum in der Öf- 
fentlichkeit auftauchte, kehrt Bob Gel- 
dof nun wieder in die Schallplattenstu- 
dios zurück. In der heruntergekomme- 
nen Lagerhalle am Royal Victoria Dock 
will er ein neues Videoclip produzieren. 
Doch den Meister selbst sehen wir nur 
flüchtig — in einem knallroten flachen 


Sportflitzer rast er an uns vorbei. 

Davon unbeeindruckt, beschäftigt mich 
Dockland um so mehr. Das zwölf Kilo- 
meter lange und fünf Kilometer breite 
Areal war einst das Zentrum des briti- 
schen Schiffbaus, Schnitt- oder End- 
punkt weltumspannender Handelsrou- 
ten. Transportunternehmen, Lebensmit- 
tel- und metallverarbeitende Industrie 
beschäftigten Tausende Werktätige. 
Dockland war auch ein Zentrum der 
kämpferischen Gewerkschafts- und Ar- 
beiterbewegung. Beim Generalstreik 
von 1926, dem bisher einzigen in der Ge- 
schichte des Landes, standen die Dok- 
ker in der vordersten Reihe des Kamp- 
fes. 


nalisiert wurden, daß in den Arbeiter- 
vierteln des Londoner East End jeder 
dritte bis fünfte arbeitslos ist. 

Seit den achtziger Jahren wurde durch 
die »London Docklands Development 
Corporation« (LDDC) ein umfassendes 
Sanierungskonzept erarbeitet, mit des- 
sen Realisierung man bereits begonnen 
hat. High-Tech-Industriebetriebe, Ver- 
lage, Fernsehstudios, Softwarehäuser, 
Hotels, Konferenzzentren, Luxuswoh- 


nungen, Banken sollen hier entstehen. 

Bürgerinitiativen und Gewerkschaften 
haben es schwer, ihre und die Interes- 
sen der Bevölkerung gegen die von der 
konservativen Regierung und privaten 
Geldgebern gestützte LDDC durchzu- 


Doch mit dem Aufkommen des Contai- 
nertransports waren die Docklands 
überstrapaziert. Statt des Warenum- 
schlags für Seide, Kaffee, Tee oder 
Edelhölzer werden hier neue Handelsgü- 
ter verteilt - Geld- und Versicherungs. 
geschäfte. Für deren Transport und 
Speicherung braucht man keine Hafen- 
arbeiter und Schiffe, da reichen Dealer 
vor Computerbildschirmen. Schließlich 
ging auch die kapitalistische Krise am 
britischen Schiffbau nicht spurlos vor- 
bei: Das Land, das noch vor vierzig Jah- 
ren die Hälfte des Weltbedarfs an 
Schiffstonnage produzierte, stellt heute 
nur noch ein Prozent her - Rang 17 un- 
ter den Schiffbaunatione: 


EASTEND 
ND DER ZUKUNFT? 


Die Folgen für Dockland sind verhee- 
rend; es gleicht einer Geisterkulisse: 
Kein einziges Schiff in den Werften, an 
den Kais und Docks, Ieerstehende Spei- 
cher, gespenstisch recken sich Kräne in 
den Himmel. Ein Pub, eine Kneipe, steht 
völlig verwaist im Gelände. Ein Hinweis 
darauf, daß in den vergangenen 15 Jah- 
ren über 100 000 Arbeitsplätze wegratio- 


setzen. Für den sozialen Wohnungsbau 
bleiben wenig Geld und damit viel zu 
wenige Wohnungen mit. erschwingli- 
chen Mieten; die neuen Arbeitsplätze 
im Dienstleistungs- und Nahverkehrsbe- 
reich reichen nicht aus, die Jobs in den 
Betrieben der Kommunikationstechnik 
erfordern eine Qualifikation, die die ar- 
beitslose Generation der Werftarbeiter, 
Stauer und angelernten Arbeiter nicht 
besitzt. 


ENDSTATION 
VICTORIA-LINE 


Sitzt man in der U-Bahn der Victoria-Li- 
nie und nähert sich der Endstation Brix 
ton, merkt man, daß Weiß nur eine 
Hautfarbe unter mehreren ist. An sich 
nichts Ungewöhnliches für London — 
die Bevölkerung stellt ein buntes Viel- 
völker- und Rassengemisch dar: Chine- 
sen, Inder, Pakistani, Araber, Afrikaner, 
Zyprioten, Griechen, Türken ... In Brix- 
ton herrscht die schwarze Hautfarbe vor 
— Einwanderer und ihre Nachkommen 
aus Westindien, hauptsächlich aus Ja- 
maika. 

Während des zweiten Weltkrieges und 
im Konjunkturaufschwung der fünfziger 


Jahre als billige Arbeitskräfte willkom- 
men geheißen, änderte sich seit Mitte 
der siebziger Jahre mit der Vertiefung 
der kapitalistischen Krise die Lage für 
die Farbigen. Einerseits betrachten 
nicht wenige Briten sie als Sünden- 
böcke für wachsende Arbeitslosigkeit 
und soziale Misere; unverhüllter Rassis- 
mus lebt wieder auf. Andererseits trifft 
die langanhaltende Krise die farbigen 
Einwohner besonders empfindlich. In 
Brixton sind mehr als zwei Drittel der 
Jugendlichen ohne Job. 

Anfang der achtziger Jahre explodierte 
das Pulverfaß. Auch in Brixton kam es 
mehrfach zu Zusammenstößen zwi- 
schen Farbigen und rassistisch aufge- 


hetzten Jugendlichen und der Polizei 
Blutige Straßenschlachten, ausge- 
brannte Häuser, Scherben, heulende 
Polizeisirenen, schreiende Verletzte. An 
Mauern prangte das Wort »riot« — Auf- 
stand; die Gegend um die Electric Ave- 
nue wurde zur »Frontline«. 

Die Auswirkungen bleiben dem auf- 
merksamen Beobachter auch heute 
nicht verborgen. Touristen zieht es 
kaum nach Brixton, Sensationsreporter 
und schaulustige Pseudorevolutionäre 
aus westlichen Ländern werden von den 
Einheimischen ebenso beargwöhnt wie 
Polizisten in Zivil. 

Drei farbige Jugendliche erzählen mir, 
sie seien seit dem Schulabschluß ohne 
Arbeit, sie erzählen von kümmerlichen 
Wohnungen, die für ihre vielköpfigen 
Familien viel zu winzig sind. Sie Wissen, 
daß ihre und die Probleme der anderen 
in Brixton keine Rassenprobleme sind, 
sondern die Widersprüche ihrer Gesell- 
schaft insgesamt widerspiegeln, daß 
die Ursachen in der reaktionären Politik 
der konservativen Thatcher-Regierung 
zu suchen sind. 

Das bestätigt sich auch in einer abendli- 
chen Diskussion in der Lambeth Town 
Hall, im Rathaus von Lambeth, dem 


Fotos: Archiv 


südlich der Themse gelegenen Stadtbe- 
zirk, zu dem Brixton gehört. Mit seinen 
rund 300 000 Einwohnern, davon 50 000 
dunkelhäutig, bündeln sich in Lambeth 
die ungelösten sozialen Fragen wie in ei- 
nem Brennglas: Über 30 000 sind ohne 
Job — die höchste Arbeitslosenrate von 
ganz London; während sich 1979 noch 
vier Bewerber um eine freie Stelle be- 
mühten, so waren es 1987 über neunzig. 
15.000 Menschen warten seit Jahren auf 
eine menschenwürdige Wohnung mit 
erschwinglicher Miete. 

Der linksgerichtete, von der Labour- 
Party beherrschte Stadtrat mit seinem 
farbigen Bürgermeister hat es schwer, 
diese Probleme zu lösen. Insbesondere, 


seitdem die Tory-Regierung Mitte der 
achtziger Jahre den ihr zu »roten« 
»Greater London Council« und das Amt 
des Oberbürgermeisters einfach ab- 
schaffte, die finanzielle Unterstützung 
für die kommunalen Belange der Stadt- 
bezirke radikal kürzte und zur Privatisie- 
rung der Stadtwirtschaft (Müllabfuhr, 
Gas-, Strom- und Wasserversorgung) 
überging. Kein Wunder, daß immer 
mehr Briten beginnen, den Zusammen- 
hang von Arbeitslosigkeit, Armut, Woh- 
nungselend und Hochrüstungspolitik 
der US-freundlichen »Eisernen Lady« zu 
verstehen. 


KLASSENKAMPF IM 
SERGEANT-PEPPER-LAND 


Daß in London politisches Bewußtsein 
hellwach ist, spürt man allerorts. In vie- 
len Stadtbezirken sind an den Straßen 
Schilder mit der Aufschrift »Nuclear 
Free Zone« aufgestellt, auch hier ist also 
die breite Friedensbewegung nicht un- 
tätig. Vor dem »South Africa House« 
auf dem berühmten Trafalgar Square 
steht 24 Stunden am Tag eine Mahn- 
und Protestwache gegen die Apartheid- 
politik, an den Wochenenden demon- 


strieren hier Hunderte für die Freilas- 
sung von Nelson Mandela. 
Dies alles beeindruckt mich mehr als 
das wilde Gebahren eines Sonntagsred- 
ners, der an der Speakers’ Corner im 
Hyde Park unter einer roten Fahne mit 
Hammer und Sichel zur Revolution auf- 
ruft und sich dabei lautstarke Rededu- 
elle mit Anhängern der Monarchie und 
Aktivisten einer Sat-Yoga-Sekte liefert. 
Daß an der Speakers’ Corner »jeder sa- 
gen kann, was er wille, wird gern als 
»politische Toleranz« und »absolute 
Freiheit« ausgegeben. Doch was vor 
vielen Jahrzehnten noch erkämpftes 
bürgerliches Recht war - Friedrich En- 
gels trat hier 1890 zur ersten Maidemon- 
stration auf - ist längst zum billigen 
Touristenspektakel geworden 
„Toleranz« ist auch das Aushängeschild 
im Londoner Rock-, Pop- und Souvenir- 
‚geschäft. Ob in der King’s Road in Chel- 
sea oder in der Carneby-Street - mitun- 
ter scheinen die Legionen vom Ser- 
geant-Pepper-Album der Beatles unter- 
wegs zu sein. Keiner regt sich mehr 
über die abenteuerlich gekleideten 
Punk-Opas im erbarmungslos gefärbten 
Mohikaner-Haarschnitt auf, keiner dreh 
sich mehr nach den Geltungsbedürfti- 
gen im Napoleon-Look um. Im Gegen- 
teil: Hair-stylists werben für ihre nicht 
gerade billigen Dienste, Modeboutiquen 
bieten alles, was das Herz begehrt — 
schwarze Gummimäntel, Handschellen, 
Stachelarmbänder, T-Shirts mit den 
Bildnissen sowohl von Hitler als auch 
von Lenin. -Bei dieser Zusammenstel- 
lung fröstelt unsereinem. 
Wer von den vielen Straßenkünstlern — 
Musiker, Sänger, Clowns, Pantomimen, 
Breakdancers - an den bekanntesten 
Te uristenanlaufpunkten auftreten will, 
muß eine Art Prüfung bestanden haben 
und sich den Regeln eines ausgeklügel- 
ten Managements fügen. Für diejenigen 
mit Standvermögen, mit Originalität, 
Kreativität und Qualität kann sich 
manchmal das Tor zu einer künstleri- 
schen Karriere öffnen. Doch bevor die 
Bands oder Sänger in die großen Kon- 
zerthallen und Plattenstudios vordrin- 
gen, müssen sie lange durch kleine 
Pubs und Clubs tingeln, meist ohne 
oder mit nur geringer Gage, so wie die 
Hard-Rock-Band »1000 Mexicans« im 
»Half Moon« in Lambeth, die mit ihrer 
Spielbegeisterung wenigstens den Um- 
satz des Kneipenbesitzers, an dem 
Abend als ich sie sah, steigerten. 
Später erlebe ich »The Woodentops«, 
eine junge, nicht mehr unbekannte 
Band. Sie bringen einen lauten, schnel- 
len Sound, voller Dynamik und mit be- 
achtlicher Perfektion. Die Masse der Zu- 
hörer wippt im Rhythmus, wer Lust hat, 
tanzt, viele singen die Texte mit, fühlen 
sie sich doch von dem angesprochen, 
was von der Bühne heruntergesungen 
wird — wer will schon ohne Liebe leben, 
a sein oder nicht gebraucht wer- 
en ... 
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frühmorgens 
4.00 Uhr 
Morgenrock 
halbstündlich 
Nachrichten und 
Wetter 


‚Aus bisher täglich elf Stunden 
sind nun 20 geworden, also 
‚63 Stunden mehr Sendezeit in 
‚jeder Woche ... wie herrlich, 
wie kompliziert, Klar war, daß 
wir den Tag mit einem Fri 
programm beginnen würden. 
Und das ist nun schneller bei 
euch im Haus als jede Tages- 
zeitung, muß aber die gleiche 
Qualität haben. Der verrückte- 
ste Einfall war wohl der, die 
Nachrichten bei DT-64 in der 
Zeit von 4 bis 8 Uhr jeweils um 
Viertel und Dreiviertel zu brin- 
gen, einschließlich Wettertele- 
gramm und der besonderen 
Meldung am Schluß. Die 
Nachrichten-Redakteure ha- 
ben schnell Feuer gefangen 
und kurzerhand ein Jugendob- 
‚jekt daraus gemacht. 


tagsüber 

8.00 Uhr 

Im Konzert, 
Duett, DT-64-Po- 
diumsdiskothek, 


9.03 Uhr Trend, 
montags-extra, die 
Notenbude, Früh- 
Sport, Blues oder 
Reggae, electro- 
nics, Oldies-Party, 


12.00 Uhr Hei, 
nun Musik 


13.00 Uhr 
DT-64-direkt mit 
Hörertelefon un- 
ter Berlin 57 77, 


9.00/11.00 Uhr 
Nachrichten/Wet- 
ter 
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war ei 


Die Nacht vom 30. November zum I. Dezember 1987, 
Dienstag und für viele von uns eine verdammt kurze-Nacht. 
immerhin wollte man ja wenigstens am Radio dabeisein, w. 
zum ersten Mal die neue akustische Senderkennung im ei; 
nen Frühprogramm, dem »Morgenrock« von DT 64, zu 
hören war. Mit dem ersten Musiktitel, »Laß es roll’n« 
von der Gruppe Karussell und den Begrüßungssät- 
zen von Moderator Andreas Fürll, wich die 
größte Spannung des lange erwarteten Augen- 

blicks. Das Premierenfieber jedoch hielt 

noch mindestens die gesamte Woche über 


an. Nur ein halbes Jahr hatten wir Zeit, 


dieses neue Programm vorzubereiten. 


‚Am Vormittag werden interes- 
sante Sendungen aus dem 
‚Abendprogramm wiederholt. 
Als Angebot für Schichtarbei- 
ter, die jungen Mütter im 
Baby- Se und wer sonst noch 


Natürlich werden wir nach 
und nach dazu übergehen, viel 
weniger zu wiederholen, 


stattdessen tolle Orig 
dungen zu fahren, in 
Musik und Unterhaltung, die 
Kommunikation mit dem Hö- 
rer auch vormittags im Pro- 
vom sind. Dazu braucht es 
rfahrungen, Sendeideen und 
‚die entsprechenden Leute. 
Mit dem »Musik-Misch- 
Masch« donnerstags von 10 
bis 12 Uhr haben wir da schon 
ein erstes Modell entwickelt, 
das ankommt, wie zahlreiche 
Hörer-Meinungen beweisen. 
In dieser Sendung ist natürlich 
unser Kundendienst-Telefon 
(Berlin 57 77) geschaltet, das 
‚ab 13 Uhr dann gewisserma- 
Ben eine Hauptrolle bei uns 
spielt. »DT-direkt« - ein 
sechsstündig durchlaufendes 
Magazin mit viel Musik, aktu- 
ellen Informationen, Beiträgen 
und Aktionen, das ohne Tele- 
fon und Kontakt zum Hörer un- 
vorstellbar wäre. Ob für »Ant- 
wort sofort«, Wissenschafts- 
forum, DT it fü 
oder Service i ‚nur 
Geduld, wenn ihr das Besetzt- 
zeichen hört. Einfach nochmal 
‚anwählen! 


\ 


ed 
20.03 Uhr 
DT-64-Ratgeber, 
die Notenbude, 
Hitglobus, die 
Beatkiste, Mobil, 
Oldies-Party, 
DT-64-Metronom, 


rjunge Leute 


@ Nachrichten/Wet- 


3 Uhr 
montags-extra, 
Szene, Gaststube, 
DT-64-Hörbühne, 
Pa-Rock-tikum, 
Trend, 
20.00/22.00 Uhr 


ter 


wir den vielen 
entsprechen 
einheitliche Duett- 
ir die Mitschneider 
‘von 19 bis 20 Uhr einrichten. 
Das findet ebensoviel Zu- 
spruch wie die neuen Sende- 
plätze solcher, nun auf 2 Stun- 
‚den Länge erweiterten Sen- 
dungen wie Notenbude, Beat- 
kiste, Hit-Globus, Oldies- 
Party, Pa-Rock-tikum und 
Trend. Neue Musiksendungen 
‚sind entwickelt worden — und 
haben nach den ersten Wo- 
‚chen bereits einen enormen 
Zuspruch gefunden. »mon- 
tags-extra«, »Vibrationen — 
ein Magazin für Reggae. afri- 
kanische Musik und Artver- 
wandtes«, die »Maxi-Stunde« 
„. Nicht zu vergessen, Sen- 
dungen wie »Songs — Lieder 
mit Grips«, »Gaststube« — 
eine Art Radio-Talk-Show mit 
teressanten und streitbaren 
prächspartnern, unser Kul- 


fon bereits in den ersten 
14 Tagen des neuen Pro- 
‚gramms, das ist auch ein An- 
‚sporn, noch mehr Mut zum Ex- 
periment zu haben, immer 
wieder am Ball zu bleiben . 
nicht nur an dem in unserem 
sonntäglichen »Früh-Sport«, 
sondern überall dort im Le- 
ben, wo es Jugendradio-ge- 
mäß ist, sich einzumischen, 
mitzumischen. 


Wolfgang Martin (Redaktions 
leiter der Musikredaktion von 
DT 64 und Redakteur/Madera 
tor der Notenbude) 


Illustration: Elke Mueller 


o 

tin des Großen 
N): In dieser R 
I beschrieb er 


Zeusstatue in Olympia, 
das Mausoleum in Ha- 
likarnassos, der Koloß 
von Rhodos und der 
Leuchtturm von Pha- 
ros. Philon sah übri- 
gens nichts davon mit 
eigenen Augen. 


Von Hans Kleffe 


Zwar gibt es über die meisten 


Weltwunder der Antike keine 
genauen Angaben. Doch über 
den Koloß von Rhodos sind 
sie besonders vage. Es gibt 
weder Überreste noch Nach- 
bildungen. Grabungen konn- 
ten nicht durchgeführt wer- 
den, da die Stadt zu dicht be- 
siedelt ist. Es existieren wenig. 
stens 25 Beschreibungen anti- 
ker Autoren.-Sie widerspre- 
chen einander schon in den 
Angaben über die Größe des 
Standbildes. Die variieren zwi- 
schen 30 und 50 m Höhe. 


Götterzorn 


oder aturgewalt 


35 und selbst 50 m Höhe wa- 

ren für damalige technische 
„ Möglichkeiten eine Leistung, 
die das Prädikat Weltwunder 
verdiönte. Nach Philon stellte 
der Koloß den. ee 
Sonnengott Helios. 
Ersschrieb dazu: »Die 


weiten Meer. Der Beschluß, eine solche Ko- 


ssalstatue des Bas! 


si 
zum Ebenbild geschaffen.« 


‚Von allen sieben Weltwundern issi 
des Altertums war der Koloß auch zu bedenken gegel 

von Rhodos daskurzlebigste. daß der Gott Helios beleidigt, 
Schon etwa 50 Jahre nach sei- sein könnte. 


‚ner Errichtung stürzte er bei 
einem Erdbeben um. Doch 
soll er auch im gestürzten Zu- 
stand sehr eindrucksvoll ge- 
wirkt haben, Wann er fertigge- 
stellt wurde, verliert sich im 
Dunkel. Aus zahlreichen anti- 
ken Literaturstellen und aus 
Inschriften, die auf Rhodos 
gefunden wurden, ist zu 
schließen, daß er 281 v. u.Z. 
bereits oder noch stand. Aber 
andere Quellen behaupten an 
deres. Als gesichert kann gel- 
ten, daß er während eines 
schweren Erdbebens um- 
stürzte. Doch wann, darüber 
finden sich wiederum differie- 
rende Angaben: 223, 225 oder 
227 v.u.Z. 


Im Dunkel 


der Geschichte 


Einige prophezeiten sogar, 
daß ein derart großes und 
schweres Standbild eines Ta- 
‚ges umstürzen und Rhodos 
unter sich begraben würde. 
Zumindest der erste Teil der 
Vorhersage traf schneller als 
erwartet ein. Und dies, ob- 


wohl es nicht — wie der sprich- 


wörtliche Koloß - auf töner- 
nen’Füßen stand. Vielmehr 
waren die Füße zur Erhöhung 
der Standfestigkeit sogar ein 
wenig in den weißglänzenden 
Marmorsockel eingelassen. 
„ Bei dem erwähnten Erdbeben 
soll die Statue in den Knien 
ingeknickt sein. Da sie nach 
en Angaben mitten in 
der Stadt stand, wirdauch 
varyder Zerstörung einiger 


} 


Kolossal 
trotz Sturz 


Schöpfer des Weltwunders 
war Chares von Lindos, ein 
Schüler des berühmten Bild- 
hauers Lysipp, der als Hof- 
künstler Alexander des Gro- 
Ben zusammen mit seinen 
»Lehrlingen« über anderthalb- 
tausend Skulpturen angefer- 
tigt haben soll. Chares schuf 
auch eine große Herakles-Sta- 
tue, die im Kapitol in Rom Auf- 
stellung fand. Er lebte im 4. 
und 3. Jahrhundert v. u. Z. Die 
Statue des Koloß sollte alle 
anderen der sehr zahlreichen 
in Rhodos errichteten überra- 
gen. Widersprüchlich sind 
aber bereits die Berichte über 
die Form des Monuments. 
Nach einigen soll der Koloß in 
einer ausgestreckten Hand 
eine Fackel gehalten haben, 
die man anzünden konnte. So 
mag sie vielleicht Tag und 
Nacht Licht ausgestrahlt ha- 
ben. Nach anderen Angaben 
hatte die Statue jedoch die 
Form eines stehenden Man- 


/ Hifüser durch den Umsturz be- einem Bayms! 


fchtet. 
\/ 
Illustration: Wolfgang Mond / 


= 


Umstritten ist ferner, ob.die 
= 


Bauzeit werden zwölf Jahre 


‚angenommen. Nach Philon bils- „Ob 

deten Steine und Eisengerüste dig! 

den Kern des Bildwerks, der 

ihm inneren Halt und Standfe- „Kriogsboute fnanirtw 


stigkeit gegen den Wind gab. 
Um tionen Kam soll eine 
Bronzehülle geschaffen wor- 
den sein, Ungewiß ist aber, ob 
die Bronzeplatten in einer 
Werkstatt vorgefertigt oder an 
Ort und Stelle durch Häm- 
mern in die gewünschte Form 
gebracht wurden. Philon 
schreibt von einem Bronzeguß 
am Standort. Das halten heu- 
tige Techniker aber für höchst 
unwahrscheinli ies hätte 
nämlich dazu geführt, daß alle 
dafür nötigen Materi: 
Werkzeuge und Öfen nach Ab- 
schluß einer »Baustufe« auf 
ein höheres Fundament ver- 
bracht worden wären. Nun 
könnte es zwar so gewesen 
sein, daß Chares wie beim 
Guß einer Glocke vorging. 
Doch halten Fachleute es für 
zu schwierig, das glühende 


Metall in die Höhe zu beför- 
dern. 


Sr 
jen Waffen, al 
nische kön ee rios Po- 
a 


Sana fluten ließen. 
Dadurch versanken die Bela- 
gerungsmaschinen im Morast. 
und mußten von den Ängrei- 
fern zurückgelassen werden, 


ee er ae 
IM NÄCHSTEN HEFT 
D Ex. R' 


LEUCHTTURM 
VON PHAROS 


Der dünne weiße Herzog 


men 


der Popmusik 


ER N a 


Für die einen ist er der »größte Popmusiker« der siebziger und 
mittlerweile auch der achtziger Jahre, für die anderen der 
»Superstar« unter den Künstlern unserer Zeit überhaupt. David 
Bowie - ein Name, der untrennbar verbunden ist mit hohem 
künstlerischen Niveau und kommerzieller Treffsicherheit. Als 
Repräsentant immer neuer Moden und Maschen war er seinen 
Konkurrenten stets meilenweit voraus. Bowie, der englische 
Popmusik-Avantgardist und Schauspieler mit dem bohrenden 
Blick und den markanten Gesichtszügen ist schon zu Lebzeiten 
zu einer Art Legende geworden. Wohl deshalb steht er auch als 
Wachsfigur im Kabinett der Madame Tussaud. 

Zwei Jahrzehnte gleichbleibende Popularität, wie ist so was 
möglich? Was gehört dazu? 


Von Holger Matthias 


Major Tom wird geboren 


Bowies Biographie ist umfangreich. Er, 
der seinen Nachnamen von den 

rühmten Messern nordamerikanischer 
Trapper entlieh, wird am 26. Januar 1948 
als David Robert Jones im Londoner 
Stadtteil Brixton geboren. Schulzeit. 
Danach Jazzmusiker, Folksänger und 
Werbetexter. Schließlich das erfolglose 
Ausprobieren in verschiedenen Beat- 
und Pantomimengruppen. Er wird Saxo- 
phonist einer Amateurkapelle, arbeitet 
dann als Bandsänger. Nach weiteren 
Jahren des Suchens, so manchen Irrläu- 
fen auch, gelingt ihm mit dem Album 
»Space Oddity« (zunächst noch unter 
dem Titel »Man Of Words, Man Of Mu- 
sic«) der Durchbruch. Die Faszination 
der aufkommenden Raumfahrt läßt ihn 
die Mär vom galaktischen Superstar 
»Major Tom« erfinden. Seine Songs 
sind immer wieder verbunden mit pessi 
mistischen Stimmungen, Schreckens: 
träumen, in vielerlei Geschichten ver- 
packt. Ein Konzept, an dem Bowie und 
seine neue Band »The Spiders from 
Mars« viele Jahre festhalten sollten 


DasRock-Chamäleon 


Masken und auffallendes Make up be- 
stimmen seither seine äußere Erschei- 
nung. Das Suchen nach der eigenen 
Identität, seinem Ego, treibt ihn vor 
wärts. Diese Suche setzt er textlich, mu- 
sikalisch, gestisch und mimisch um, 
kehrt sein Innerstes nach außen und 
entwickelt sich zum selbsternannten 
»Chamäleon«, das fähig ist, sein Publi 
kum immer wieder mit neuen Extrava 
ganzen zu schockieren: mit futuristi 
schen Verkleidungen, ausreichend 
Schminke und aufsehenerregender 
Bühnenshow. Und so hat er es nicht nö- 
tig, sein Mäntelchen nach dem Wind zu 
hängen, dem Plattenkonzerne in den 
Hitparaden die Richtung geben. Allen- 
falls richten sich die Hitparaden nach 
Bowie. Der aber tut weiter nichts, als 
sich auf den Pfaden bewährter Musik- 
Traditionen zu bewegen, gekonnt und 
professionell präsentiert freilich. Text- 
lich flüchtet er sich immer wieder in Vi- 
sionen, die unrealistisch, weil unerfüll- 
bar bleiben. 

Als einer der Hauptvertreter der soge- 
nannten »Glitzer-Rock-Ära« Anfang der 
Siebziger verabschiedet er sich von die- 
sem Image, das sich u, a. in den Alben 
»The Man Who Sold The World« und 
»The Rise And Fall Of Ziggy Stardust 
And The Spiders From Mars« widerspie- 
gelt. Mitte der Siebziger zwängt sich 
Bowie in ein Rhythm & Blues-Korsett 
und verschwindet schließlich heimlich 
nach New York, um endlich zu sich 
selbst zu finden. Auch John Lennon ver- 
hilft ihm dann auf die Beine und zu 
neuen Liedern (LP »Young Americansı) 


Monate später ist Bowie mit Philly-, 
Soul- und Funky-Sound auf den LP 
»Station To Station« und »TVC 15« zu 
hören. Noch immer aber reflektiert Bo- 
wie über die »tödliche« Zukunft der 
Menschheit, die er ihr prophezeit. Es 
wird allmählich Zeit für ihn, sich von die- 
sen Schreckensvisionen zu trennen. 


Marlene und die anderen 


Ausgestattet mit neuerlichem Image, 
diesmal ist Eleganz angesagt, will er 
1976 eine Art Sinatra werden, geht zu- 


fahrungen aus der Mitwirkung an zahl- 
reichen Filmen einbringen. Filme wie 
»Der Mann, der vom Himmel fiel« und 
»Schöner Gigolo — armer Gigolo«. Mar- 
lene Dietrich, die nur aus Zuneigung zu 
ihrem Freund David Hemmings und zu 
David Bowie in diesem Film ein kurzes 
Gastspiel gibt, bezeichnet Bowie als 
»den Stern am Liederfirmamente. Wei- 
tere Filme waren u. a. »Hunger« mit Ca- 
therine Deneuve, »The Cat People«; 
schließlich Bowie als Edgar Allan Poe in 
»Poe« und als Frank Sinatra in einem 
autobiographischen Sinatra-Film. Zwi- 


LP (Auswahl): SPACE ODDITY (70). HUNKY DORY (72). THE MAN WHO SOLD THE 
WORLD (72), THE RISE AND FALL OF ZIGGY STARDUST AND THE SPIDERS FROM 
MARS (72), ALLADIN SANE (73), PIN-UPS (73), DIAMOND DOGS (74), YOUNG AME- 
RICANS (75), CHANGESONEBOWIE (76). STATION TO STATION (76), HEROES (77), 
LOW (77), STAGE (78); LODGER (79), SCARY MONSTERS (80), BOWIE SINGS BAAL 


(0), CHANGE: 


FAME AND FASHION (82), LET'S DANCE (83), GOL- 


:STWOBOWIE (80). 
DEN VEARS (83). TONIGHT (84), LABYRINTH (88), NEVER LET ME DOWN (87) 


rück nach Europa und produziert mit 
Brian Eno die LP »Low«, »Hereos« und 
»Lodger«, Alben, die von Enos elektroni- 
schem Konzept geprägt sind. Eno und 
die Westberliner Szene mit »Kraftwerk« 
und »Tangerine Dream« verstärken bei 
Bowie das Interesse an elektronischen 
Soundexperimenten, was besonders 
auf seinem 80er Album »Scary Mon- 
sters« zum Ausdruck kommt. Mit dem 
Titel »Ashes To Ashes« verabschiedet 
er sich nunmehr von dem ziellos im All 
umbherirrenden Major Tom und erklärt 
ihn für tot. Denn was kann dieser Major 
schon ausrichten? Frieden stiften? Wohl 
kaum. 

Bowies Interesse verlagert sich auf Vi- 
deoproduktionen. Hier kann er seine Er- 


Fotos: Archiv 


schendurch macht er immer wieder 
»mal« Musik, probiert sich auch bei 
Brecht/Weill aus (LP, Film, Theater), be- 
rühmt geworden ist seine Version vom 
»Moon Of Alabama«, Doch nicht nur als 
Brecht-Liebhaber, Schauspieler und 
Sänger, auch als Filmproduzent ist Bo- 
wie im Geschäft. In dem 1986 angelau- 
fenen britischen Streifen »Absolute Be- 
ginners«, einem Filmmusical-Spiegel 
der späten 50er Jahre, liefert Bowie den 
verkaufsträchtigen Titelsong und über- 
läßt die restlichen 20 Songs Paul Wel- 
ler, Elvis Costello, Mick Jagger, Sade 
und anderen. David Bowie spielt hier, 
neben Keith Richards von den »Sto- 
nes«, einen geheimnisvollen Werber, 
der Illusionen anpreist 


Der talentierte Mime macht Anfang der 
80er Jahre erneut von sich reden als 
Vorreiter der englischen Musikszene. 
Bowie mit wieder mal neuem image, 
»neuer« Männlichkeit. Die Diskoszene 
erlebt ihre Renaissance durch die Ver- 
bindung von alten, traditionellen und 
neuen, synthipopigen Stilmitteln. New 
Romantic ist angesagt. Bowie wieder 
vorne an; Millionen Bowie-Boys ahmen 
seinen Stil nach. Selbst sogenannte Bo- 
wie-Nächte sind Ritual des nostalgi- 
schen Musikstils. Die heftige Disko-Ma- 
sche, die Bowie 1983 mit der LP »Let's 
Dance« entfacht, wird für ihn zum vor- 
läufigen Höhepunkt seiner Karriere. Er 
verbindet das Erscheinen des Albums 
mit einer gigantischen »Serious-Moon- 
light-Tour« durch die Welt. — Ein Jahr 
später ist dies schon fast vergessen. 


»Underground« im Labyrinth 


Bowie und Duette. Nachdem zum Bei- 
spiel »Queen« ihn 1982 für den Titel 
»Under Pressure« gewonnen hat, borgt 
sich Bowie für seine mittlerweile 18. LP 
»Tonight« Tina Turner aus. Dafür darf 
sie auf ihrer Comeback-LP »Private Dan- 
cer« seinen Uralt-Hit »1984« singen, zu- 
dem liefert Bowie ihr für ihre 86er LP 
den phantastischen Song »Girls«. 

Auch 1986 greift sich Bowie seinen al- 
ten Freund Mick Jagger und nimmt mit 
ihm »Dancing In The Street« auf, ein 
Song, der sofort zur Spitze der interna- 
tionalen Charts vordringt. Schließlich 
erscheint sein neustes Soundtrack-Al 
bum »Labyrinth«,.die Musik zum gleich- 
namigen Fantasy-Film (»der schönste, 
den ich je gemacht habe«) 

Bowie also wieder zwischen Filmfanta. 
sie und Musikeralltag, zwischen Musik- 
fantasie und Filmrealität - zwischen 
Traum und Wirklichkeit. Längst jedoch 
nicht mehr auf Balance bedacht, son 
dern standfest auf Fundamenten, ohne 
Stagnation der künstlerischen Entwick- 
lung. Doch seine fragwürdige Sympa- 
thieerklärung seinerzeit für die rechtsra- 
dikale »National Front« Großbritan- 
niens, der sich später die Bewegung 
»Rock Against Racism« entgegen 
stellte, zeigt die Widersprüchlichkeit 
Bowies. Denn andererseits wirkte er 
auch bei »Live Aid« mit . 

Bowie — der »Thin white Duke of Pop« 
(der dünne weiße Herzog der Popmu- 
sik), wie man ihn auch nennt — lebt ge- 
trennt von seiner Frau Angie mit seinem 
16jährigen Sohn Zowie: Jones in Mon- 
treux am Genfer See. In trauter Nach- 
barschaft mit den Herren von »Queen« 
und den »Rolling Stones«, die dort ihre 
Feriendomizile aufgeschlagen haben 
oder Platten produzieren. Trotz des im- 
mensen Erfolges, vielfältiger Auszeich- 
nungen als Top-Sänger und Goldener- 
Platten-Inhaber resümiert Bowie: »Ich 
habe starke Zweifel an dem, was ich 
bisher gemacht habe, weil alles so un- 
wichtig erscheint.« 
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Gutes Design — höchster 
Lorbeer für perfekte und 
schöne Gestaltung. 1987 
wurde dieser begehrte 
Preis auch vier Modestu- 
dentinnen verliehen. Für 
eine Klassik-Kollektion der 
Jugendmode, zu der sie 
Gestaltungskonzeption so- 
wie produktionsreife Mu- 
ster und Schnitte lieferten. 
Der VEB Jugendmode 
Mühlhausen nahm die Stu- 
dentenmode kurzerhand in 
sein Produktionspro- 
gramm. Beweis, daß sich 
die 12teilige Serie nicht 
nur gut anziehen, sondern 
auch ökonomisch abrech- 
nen ließ. 


Ein Beitrag von Regina Mönch 


Fünf Jahre lang studiert man an der Berliner Kunsthochschule 
Mode. Und neben Fächern wie Gestaltung, Konstruktion, Mo- 
degeschichte, Modegrafik oder Anatomie gehören auch Öko- 
nomie und Technologie zur Ausbildung. Vielleicht sind das 
nicht die Lieblingsfächer der Studenten. Doch wenn Entwürfe 
in das Programm eines Konfektionsbetriebes übernommen 
werden, heißt das immerhin: das Gelernte wurde mit Erfolg, 
also ökonomisch wie künstlerisch vertretbar, umgesetzt. 

Praxisbezogenes Studium hat an der Kunsthochschule Tradi- 
tion. Mit diesem Bonus gingen Anne Model, Beate Dehler, Si- 
mone Fischer und Henrike Seifert an ihre Stu be. 
Denn mehr — abeı 


diesen acht ni-Seiten zu be- 
wundern ist, am Anfang nicht. 
‘Wer Mode im 3. Jahr studiert, 
muß eine Gestaltungsidee um- 


konkrete Kon- 
‚das ist dann 
und dem hand- 
werklichen Können der se 
‚denten überlassen, D) 
Teile sollten unt. re, 
‚stauschbar . gedacht 
für junge Mädchen und 
‚Frauen, die Mut zur Mode und 
‚Spaß an der Klassik haben, 


Kleider 


machen Leute 


Mode soll Spaß machen. Sie 
ist eine Möglichkeit von vie- 
len, die eigene Befindlichkeit 
äuszudrücken, zu zeigen, wer 
man ist oder wer man sein 
möchte, Von Anfang an ging es den vier angehenden Modege- 
stalterinnen auch darum, ihre Aufgabe so zu lösen, daß eine 
Realisierung in der Produktion möglich wäre. Eines Ti 


Sache am meisten gereizt, wesentlich mehr als die gute Zen- 
sur, 

Zu viert gingen sie ans Werk. Vor einem dreiviertel Jahr, für 
alle die erste Bitpebe so großen Stils. Sie hat ihnen die 


weiter zu stecken al Bisher. Jede brachte eigene Vorstellun- 
‚gen, den eigenen Stil, Schwächen und Stärken mit. Sie lern- 
ten, daß vor allem Annes Hartnäckigkeit und kühne Ideen, Hen- 
rikes Gründlichkeit, Simones Phantasie und zeichnerische Be- 
‚gabung, Beates Perfektion, Ideen in gute Schnitte umzusetzen, 


bleiben sie. Anne: »Wir hatten unheimlich Ideen, und es 
war manchmal ziemlich schwierig, sich auf eine zu einigen, 
‚Aber wenn man sieht, was dabei herausgekommen 
sich gelohnt. Das sind Sachen, ins gefallen. Alt 
wurde mit der Realisierung, mußten wir manches noch korri- 
gieren. Keiner hat da auf die Uhr geschaut. Es mächte einfach 
auch Spaß.« 

Als das 3. Studienjahr zu Ende ging, war die Sache perfekt. 
Nach wochenlangem Probieren, Entwerfen, Verwerfen und im- 
mer wieder von vorn Beginnen entstand ein eigenwillig stren- 
ges Programm, das jede Käuferin je nach Temperament und 
Vorliebe spielerisch varieren könnte. 12 Teile gehören dazu in 
sechs verschiedenen Dessins. 2 elegante, taillierte Jacken, 
1 Blouson, 1 Blazer (in 2 Dessins), 3 Hosen. 2 Mieder, 2 Röcke. 
Wie man das wozu trägt, sollten - wie gesagt — die Käuferin- 
nen entscheiden. Noch stand nicht fest, ob es tatsächlich pro- 
duziert würde. Aber das Bekleidungswerk Erfurt hatte Inter- 
esse bekundet. 
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Vier Grunddessins werden vielfach variiert, als 
geometrische oder florale Muster. So entste- 
hen unterschiedlichste Kontraste. 


Der Öffentlichkeit zeigten sie ihre Modelle zum ersten Mal am 
»Tag der offenen Tür«, den die Kunsthochschule alle Jahre ver- 
anstaltet. Es gab viel Applaus. Auch dafür, daß sie ihr Klassik- 
Programm als Jugendobjekt auffaßten, als ihren Beitrag zum 
Ideenwettbewerb der FDJ. Für Anne, Simone, Henrike und 
Beste kein Lippenbekenntnis, sondern die Verpflichtung, 
gründlichste Vorarbeit für die Produktion zu leisten. Also ihre 
Ideen auch den technologischen Möglichkeiten der Industrie 
anzupassen. Und das ging weit über ihre Studienaufgabe. 


Traumberuf Modegestalter? 


Bei Anne sah das ungefähr so aus: In der 6. Klasse verkündete 
sie, daß sie mal einen Beruf 
erlernen würde, der »irgend- 
wase mit Malen und Zeichnen 
zu tun hat. In der 9. schickte 
Annes Zeichenlehrerin das 
Mädchen zur Voreignungsprü- 
fung an die Weißenseer 
Kunsthochschule. Sie bp- 
stand, einen Studienplatz 
hatte sie natürlich noch nicht. 
Nur das »Irgendwas« hieß 
fortan konkret Modegestalte- 
rin. Bei BEDAMO (Berliner Da- 
menmoden) lernte sie nach 
dem Abi Näherin, bewarb sich 
dann richtig. Anne wurde ab- 
gelehnt - andere waren eben 

. Im 2. Anlauf 


‚deren lief es ähn- 

lich. Henrike sagt: »Wir waren 

zu uneinsichtig, etwas an- 

lernen zu wollen. Es war 

unumstößlicher 

Wunsch, Mode zu studieren. 

Aber Traumberuf? Das ist zu 

absolut! Ich würde es noch einmal studieren. Nur, Leute gut 

anziehen und ihnen auf diesem Weg ein Lebensgefühl vermit- 

teln - das ist sehr schwer. Schön sollen die Sachen sein, prak- 

tisch, immer aktuell. Aber die Staatspläne müssen sie auch er- 

füllen. Und manche Sachen in unseren Geschäften sehen halt 

nicht so aus, als hätte man beides gut gelöst.« Im Gespräch 

kommen Zweifel auf, ob der Gestalter sich in der Industrie tat- 

sächlich so durchsetzen kann, wie sie es an der Hochschule er- 
leben. 


Spiritus rector 


Übersetzt heißt das leitender, belebender, treibender Geist, 
Seele. Eine treffende Umschreibung für den Anteil der Dozen- 
tin Eva Mücke. Sie ist zu bescheiden, ihn konkret zu benennen, 
hält das auch für zweitrangig. 

* Im 3. Studienjahr kennt der Lehrer seine Studenten, sagt sie. Er 
weiß, was die eine besonders gut kann und die andere dafür 
weniger. Diese verschiedenen Begabungen muß man unauffäl- 
ig, aber unerbittlich so führen, daß am Schluß eine gemein- 
same Arbeit steht, die alle befriedigt. Weil sie gefällt und weil 
sie die besten Ideen aller verkörpert. 

Als sie sah, wie gut sich ihr Studenten-Team einspielte, nahm 
sie Kontakt mit der Industrie auf. Ob man dies nun Risikobereit- 
schaft nennt oder Motivation zu Höchstleistungen, ist heute 
egal. Das Ergebnis spricht für sich. Sie bestärkte Simone, die 
FDJ-Sekretärin damals, die Arbeiten zum FDJ-Ideenwettbe- 
werb einzureichen. In den Garantien stand unmißverständlich: 
3... die Minister für Leichtindustrie und für Handel und Versor- 
gung sichern, daß die besten Erzeugnisse der Jugendmode- 
klubs ... der künstlerischen Hoch- und Fachschulen in entspre- 


chenden Losgrößen produziert und in den Jugendmodever- 
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„ Mode braucht Spielräume 


Der Wettbewerb war eine Herausforderung für die Studenten. 
Und deren Erfolg, sagt Eva Mücke, auch ihr Erfolg. Bestätigung 
ihrer Arbeit, die sie als Verdoppelung der eigenen Kraft an- 
sieht. Durch die sie die eigenen Erwartungen an kommende 
Mode und die eigenen Erfahrungen weitergeben kann. 
Eva Mücke ist keine bequeme Frau. Sie kann zuhören (was 
nicht jeder Lehrer kann), aber sie hält sich nicht lange mit Höf- 
lichkeiten auf, wenn sie anderer Meinung ist. Mit Sätzen wie 
»Ich denke ja so viel, aber aus-ı 
drücken kann ich es nichti« 
will sie nichts anfangen, und 
das sagt sie dann auch un- 
mißverständlich. 
ie hält viel von Phantasie und 
ig von extremen Ideen, 
mit denen man spielt um der 
Effekte willen. Das nennt sie 1 z = H _ 
streng eine brutale Vergewal- | 
tigung der Phantasie. Weil das 
genau da festlegt, wo man 
Spielräume braucht. Eva 
Mücke versucht ihren Studen- 
ten ‚beizubringen, daß einfa- 
che Formen und kühne Phan- 
tasie kein Widerspruch sind. 
Beweist, daß Überzogenes 
eher funktionelle Mängel ver 
‚deckt, funktionierende Mode 
‚aber perfekt konstruiert sein 
muß. Nur so fordert sie die 
Phantasie der Verbraucher i 
heraus. 1 
Um das umzusetzen, sind sehr 1 
I} 
| 


viel Kraft, Mut und Geduld nö- 
tig. Immer wieder betont sie 
deshalb: Die Verantwortung 
des Gestalters hört nicht an 
‚der Tür des Musterbüros auf, 
Er muß dabeisein, wenn El 


scheid wissen, was da allet 
passiert. Dann kann er sei 
Ideen mit Erfolg verteidigen 
und verhindern, daß modische 
Details zugunsten angeblich 
be: ‚konomie geopfert 
werden. Angeblich, weil 
Kauf eines Kleidungsstückes 
immerhin ein Akt der Freiwil- 


darf ich nicht nur dozieren. 
Das muß man vorleben, d 
versucht die Hochschule Be- 
dingungen zu schaffen. Die 

Partnerschaft mit dem Beklei- 

dungswerk Erfurt (der VEB Ju- 

gendmode Mühlhausen gehört zu diesem Kombinat) ist ein 
Beispiel dafür. 


Verbündete 


Eine ehemalige Studentin - Kathrein Mader - war diesmal der 

Mittler zum Kombinat. Sie stimmte als erste Kollegen und Lei- 

. Es war hohe Zeit, nämlich 

Zeit ausgeplant. Aber Kath- 

rein, sagt die Lehrerin, ist eine Kämpfernatur. Und sie schaffte 

es. Kam nach Berlin, um gemeinsam mit den Studentinnen und 
» 


Heller und dunkler Fond variieren bei Schnürmiedern, engem Rock, 
einer Hose mit türkischem Einfluß, dem Blazer und Schoßjacken. 


ihrer Lehrerin die Kollegen vom Modezentrum der Jugend 
(beim Zentralen Warenkontor Textil- und Kurzwaren Karl-Marx- 
Stadt) auf das Programm einzustimmen 

Es war eine kurze Beratung damals in der Storkower Straße. 
Das Modezentrum versteht sich als Mittler zwischen Handel 
und Produktion, ein Ja-Wort hier hat Gewicht. Beate, obwohl 
viel zu klein für die Musterstücke, führte einiges vor, erklärte, 
Eva Mücke hakte ab und zu ein. Wenn Zweifel aufkamen, ob 
das alles noch so schnell und so vielfältig zu machen sei, 
sprang Kathrein Mader in die Bresche. Erzählte, was bereits in 
Sack und Tüten sei, woran man im Kombinat noch bastele, 
welche Schwierigkeiten wann überwunden sein könnten. Ende 
gut, alles gut. Die Vertreter des Handels versicherten, diese 
Kollektion gern verkaufen zu wolleı 
Dann kam die Herbstmesse. Gemeinsam mit Beate, Henrike, 
ıone und Anne wurden die Gestalter aus Erfurt und Mühl- 
hausen geehrt. Und natürlich die Leitungen der Betriebe. »Gu- 
tes Design« — höchster Lorbeer für eine kleine, sehr schicke 
Klassik-Kollektion der Jugendmode. Ihr Witz besteht in der 
Vielfalt. 12 Teile, jedes einzeln zu erwerben. Die Käufer können 
sich freuen 

„.. sagte sich auch der Zentralrat der FDJ. Obwohl er bis heute 
darauf wartet, daß die Kunsthochschule die Kollektion für den 
Ideenwettbewerb einreicht. Es war zwar beschlossen, mitzu- 
machen. Doch dabei ib es. Die Kunststudenten nahmen die 
Bedingungen allzu wörtlich: Der Einsendeschluß kollidierte mit 
dem Lehrplan. Nun hätte sicher schon ein Telefonat dieses Pro- 
blem aus der Welt geschafft. Aber es griff offensichtlich keiner 
zum Hörer. Egal, es war ein Jugendobjekt. Als es z.B. Differen- 
zen gab mit den Stoffproduzenten, sorgte der Zentralrat der 
FDJ schnell und unbürokratisch dafür, daß eine falsche Ent- 
scheidung rückgängig gemacht wurde. 

Es war einmal eine Studenten- 
aufgabe. Daß aus ihr mehr 
wurde, hat viele Gründe, Auch 
wenn diese exklusive Jugend- 
mode nicht zum Nachmachen 
gedacht ist. Eine Empfehlung 
sollte sie all jenen sein, die 
sich ähnlich wie Henrike, 
Bei Simone und Anne be: 
mühen, etwas Neues, etwas 
Tolles durchzusetzen. Man 
braucht Verbündete und jede 
} Menge Engagement, sonst 
hauchen die besten Ideen ihr 
Leben in gut verschlossenen 
Schreibtischschubladen aus. 
PS: Im Frühling wird ni nach. 
fragen, ob das ungewöhnliche 
Konzept der Kunsthochschule 
aufgegangen ist. Denn erstens 
kommt es manchmal anders 
und zweitens als man denkt... 


Wir danken den Studenten und 

Dozenten der Kunsthochschule 

{ Berlin für ihre engagierte Unter- 

Beate — perfekte Schnittkonstrukteur stützung bei der Erarbeitung die- 
ses Beitrages. 


Fotos: Tina Bara 
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Jugendweihe- 
reisen 


Ein spezielles Inlandreise- 
angebot, das das Reise 
büro der FDJ »Jugendtou- 
tiste für Schüler der 
8. Klassen organisiert, sind 
Jugendweihereisen. 

18 Jugendherbergen - in 
den drei verschiedensten 
Gegenden unserer Repu- 
blik - stehen vom Oktober 
bis Mal für diese Fahrten 
zur Verfügung. Es sind fol 
gende Einrichtungen: JH 
Bad Doberan, JH Graal 
Müritz, JH Feldberg, JH 
Brandenburg, JH Wand- 
litz, JH Bad Freienwalde, 
JH’ Eggersdorf, JH Cott- 
bus, JH »Hugo Launiker 
Magdeburg, JR Witten 
berg, imar-Buchen- 
wal, Yh Seilenroda, JH 
Schwarzburg, JH ‚Görlitz, 
JH Sosa, JH Dessau, JH 
Nordhausen und JH Hohn- 
stein. 

‚Auf diesen Reisen habt ihr 
auch Gelegenheit, euch 
noch eingehender mit der 
Geschichte der DDR, mit 
den Kampf- und Arbeiter- 
traditionen unseres Vol 
kes, dem  antifaschisti- 
schen Widerstandskampf 
und mit den Schönheiten 
unserer Heimat vertraut zu 
machen. Viele Klassen 
nutzen die Fahrten gleich- 
zeitig für eine feierliche 
‚Aufnahme in die FDJ 

Seit 1983 hat sich dieses 
Programm bewährt, und 
die Nachfragen sind groß. 
Deshalb sollt ihr euch 
schon in der 7. Klasse für 
eine solche Reise ent- 
scheiden und in der zu- 
ständigen Kreiskommis- 
sion von »Jugendtourist« 
den Antrag bis März ein- 
reichen. Im »Jugendtou- 
rist«-Service der Kreis- 
kommissionen und Be- 
zirksstellen könnt ihr euch 
auch erkundigen, welche 
der genannten Jugendher- 
bergen für den jeweiligen 
Bezirk zur Verfügung ste- 


hen. 
(Siehe auch Seite 71) 


wollten, aber 


fAlberto Moravia fr 
nie zu fragen 


Der Zuschauer | wagten 


[Aufoau-Verlag; 8I0M | Yorlag Volk und. Welt; 
Die Phänomene der unter. | 3,0 M 


gehonden,_ bürgerichen | ner Name des Mutitalots 


\ Woody Allen (Entertainer, 
ieieh a Tnemen: | Schauspieler, Regisseur, 
q . 9°: | Musiker und Schriftsteller) 
weile, Verachtung, Zynis- | bürgt für Qualität. Einen 
josmal also cie Pas- | Namen hat er sich mit 
eines römischen In ne K 
tellektuellen, der, tief in | "er. fleihe von Kurzge- 


existentielle Probleme ver. Schichten gemscht und 
strickt, dennoch nur Zu. | Mit Filmen wie z.B. »The 
schauer des Lebens bleibt. , Purple Rose of Cairox. Bei 

jem vorliegenden Bänd- | 


Woody Allen chen (Spektrum Nr. 227) | 


Was Sie schon | "it dem langen Titel ha-| 


ben wir es mit einem 
immer über Sex | | Drehbuch zu einem Episo- 
wissen 


I denfilm zu tun, das 1970 
entstand. Allen macht sich 


! 
| mit seinem vierten, in der 
Nähe von Hollywood ge- 
drehten Film erneut ein 
brisantes Thema an. Wie- 
derum steht im Mittel. 
punkt der Handlung ein 
‚Außenseiter der Gesell 
|schaft, der sich auflehnt 


Ragtime 
USA/Regie: Milos Forman 
(ra 

Der tschechische Regis- 
seur (u. a. von »Einer flog 
über das Kuckucksnest« 
sowie »Amadeus«) ging 


Seat Beits« dann eine we 
tere Überraschung: BA- 
0 - Featuring Pascal 
von Wroblewsky: Die 
großartige Sängerin - seit 
einiger Zeit auch Lve-Gast 
von Bajazzo 
ser Platte in 


»Fasten Seat Belts« — 
„Bitte anschnallen« - und 
ab geht's mit feuriger Mu- 
sik der Berliner Jazz-Rock- 
Gruppe »Bajazzor auf 
rer ersten eigenen 
‚AMIGA-LP. Wohlverdient. 
‚Aber das muß gegenüber 
dem nicht betont werden, 
der Bajazzo schon live er- 
lebt hat. Eine musikalisch 
vielseitige, sehr inter 

und ehrgeizige Formation, 
die ihre Professional 
mit jedem Stück, jedem 
Chorus, jedem Ton unter- 
streicht. Gerade höre ich 
ihre Platte zum dritten Mal 
und empfinde zunehmend 
mehr Freude am Hörge- 
nuß vieler Details, der un- 
geheuren Dynamik. Nach 


ternationale und »Samba- 
lita« von Jürgen Heckel, 
dem ideenreichen Ba- 


rristen. Er hat denn auch 
alle weiteren Bajazzo-Bei- 
träge komponiert. Das La- 
tin-beeinflußte und stark 
rhythmische »Maracujae, 
|das  jezzige »Simple 


schöne »Agonie« oder das 
furiose Finalstück, »Brass 


| begegnen sich zwei 


jazzo-Chef und tollen Gi- | 


nach allen Regeln der 
Kunst mit Witz und Esprit 
über die Machwerke der 
Sexualforscher her, die zu 
jener Zeit die Medien- 
szene beherrschten; er 
immt 

und dabei 

‚ganze Menge Spaß auf. 


Vassilis Alexakis 


Talgo 
Verlag Volk und Welt; 
760 M 


Eine Liebesgeschichte er- 
zählt der griechische Au- 
tor Vassilis Alexakis. Bei 
einer abendlichen 


ein Hochschuldozent 
Helöne ist die Frau eine: 
Bankbeamten und hat ei 


Österreichs durch die fa 
schistische deutsche Ar- 
mee geschildert. Ein Ver- 
such, auf filmische Art 
Vergangenheit aufzuarbei. 
ten und zu bewältigen, 
aber auch als Mahnung 
gedacht, 


Mit Leib und 
Seele 

DDR/Regie: Bernhard Ste- 
‚phan (P 14) 


Jonas liebt Melanie, und 
Melanie liebt den Jo- 


»normal«. 
hinnehmen. Ea it der 
bige Ragtime-Pianist We 
ker, der in einer verzwei 
felten Aktion versucht, 
seine Menschenwürde zu 
verteidigen. Ich meine, ein 
empfehlenswerter Film. 


38 - Heim ins 


Reich 

Österreich, BRD/Regie: 
Wolfgang Lück (P 14) 
Eine sehr persönliche Ge- 
schichte. Anhand von Leu- 
ten, die vorgeben, unpoli 
tisch zu sein, aber trotz- 
dem von dem Strudel der 
Ereignisse _ mitgerissen 
werden, wird auf Österrei- 
chische Art die Annexion 


hat noch eine kleine »Ne- 
benbeschäftigung«. Er hat 
sich partout in den Kopf 


Stimmungen und At- 
mosphäre; man kann füh- 
len, tanzen, nur zuhören — 
im Grunde alles, wozu Mu- 
sik stimulieren kann, wenn 
das Rationale in das Emo- 
tionale umschlägt. Einge- 


zest-Charakterisierungen 
sollen das große Spek 
trum dieser Platte verdeut- 
en, das dennoch einen 
musikalisch homı 
Gesamteindruck 


e 
hinter- 
!äßt. Heckel schafft mit 
diesem Spannungsbogen 


dem Titelstück »Fasten 


nen fast e 
Sohn; Grigoris 
eine komplette Familie. 
Daß eine unter solchen 
Umständen auflodernde 
leidenschaftliche = Liebe 
nicht nur Wonnen, son- 
dern auch Probleme mit 
sich bringt, ist wohl zu ah- 
nen. 

Hans Fallada 


Der 
Trinker/Der 
Alpdruck 
‚Aufbau-Verlag; 15,20 M 


Fallada über Fallada? - So 
es ist es nicht, das Ver- 
von Kunst und 
Wirdiehle Tatsache 
aber ist, daß der Dichter in 
diese beiden Romane, die 


gesetzt, einen alten Kahn 
der flott zu macher 

Für in fröhliches Jugend: 
leben sozusay 

ren Bewabangehörgen 
schwärmen noch heute 
von der guten alten Zeit 
und wie romantisch alles 


Kahn, losging 
soll die Jugend 
Manche würden 
ber di 


gewisse Probleme. Ein 
kommen übers Ego nicht 
hinaus und andere 
scheuen vor Schwierigkei 
ten zurück und Hürden 


in le müssen. Jo- 
stürzt sich allein und 


spielt wurde die Platte - 
im Dezember 1987 im 
AMIGA-Studio - von ei- 
nem hervorragenden En- 
semble. Mit dem Gitarri- 
sten Jürgen Heckel also, 
dem Bassisten Gerhard 
Kubach, Frank Nicolovius 
an den Keyboards, 
Schlagzeuger Michael 
Behm, dem Tenor-Saxo- 
phonisten Helmut Forst- 
hoff sowie als weitere Gä- 
ste der brasilianische Per- 
cussions-Spieler Dudu 
Tucei und die »Fun Horns« 
- eine Bläser-Sektion mit 


dem Trompeter Herman 


im Band 7 der ausgewähl- 
ten Werkausgabe erschei- 
nen, seine eigenen Erfah- 
rungen verdichtet. einge 
bracht hat: Die Geschichte 
des Trinkers schrieb er als 
Insasse der Landesanstalt 
Neustrelitz-Strelitz, die Er- 
zählung des Schriftstel 
lers, der in Drogenabhän- 
gigkeit gerät, zehrt von ei- 
genen Erfahrungen als 
Drogensüchtiger. 


Franz Jacobs 


Ewig leben die 
Vulkane 

Verlag Neues Leben; 
17,80M 


Im wahrsten Sinne des 
Wortes, 


Ecke gedrängt. Auch 
mit Jonas’ Vater, ehemals 
Baubrigadier und immer 
ein Mann der Tat, doch 
jetzt unheilbar krank, gibt 
es Probleme. Alles zusar 
men wächst dem Jungen 
Jonas über den Kopf, und 

kommt es zu einer fol- 
jenschweren Kurzschluß- 
aktion. Ein interessanter 
Film, problembewußt und 
zeitgemäß, der auch euch 


Bese Sachbuch. Alles über 
Vulkane: Wie sie entstan- 
den; was vor sich geht, 
wenn sie ausbrechen; wel- 
che Einflüsse von ihnen 
den Zustand unserer At- 
mosphäre prägen (in erd- 
geschichtlicher Verg: 
'heit und Gegenwart) 
bis hin zur Nutzung von 
vulkanischer Energie, das 
erklärt uns der Autor mit 
verständlichem Text und 
informativen Bildern. Was 
ein »effusiver Ausbruch 
vom Typ Hawaiie ist? Wer 
dies Buch liest, der kann 
das mit Leichtigkeit erk 
ren. Damit kann man ganz 
schön Eindruck machen 


Die Abenteuer 
Werner 
Holt 

DDR/Regie: Joachim Ku- 
nert 


Dieser 1965 gedrehte Film, 
der gleichnamige Rom: 
von Dieter Noll ist euch 
cher bekannt, gelangt 
neut in um: inos. 
Klaus-Peter Thiele als Ti- 
telheld hat einen schwe- 


ugaj ren. blutigen Weg zu ge- 


hen, bis er erkennt, daß 


R | sein bester Freund SR: 


Hesse, den Saxophonisten 
Volker Schlott und Tho- 
mas Klemm, dem Posauni 
sten Jörg Huke. Letztere 
treten vor allem im eigens. 
für sie geschriebenen 
„Brass Dance« voll in Ak- 


tion. 
Zurück zur Sängerin Ps 
cal von Wroblewsky, für 
die auf der A-Seite das be- 


Lifex (komponiert von Joe 
Sample) arrangiert wurde. 
Auf der B-Seite dann ein 
zum Klassiker gewordener 
Jazz-Standard aus der Fe- 


Ich sein größter Fe 
lich trifft er einen 

Entschlß ‚der Folgen hat. 

— Ein spannendes und bit: 

res Stück 

‚Empfehlenswert 

zwei Filme des sowit 

schen Regisseurs Andrej 


Für diese Plattenbe: 
tung diente allerdings eine 
lersion aus dem Re- 
pertoire von Chaka Khan 
als Vorlage. Pascal jeden- 
falls in Höchstform und 
das dann in dem Heckel- 
Titel »Sambalita« vollen- 
det mit dem in den letzten 
Jahren immer mehr aus 
der Mode geratenen Scat- 
gesang. Das ist das S 

gen von bestimmten Sil- 
ben und Lauten anstelle 
des Textes. Doch nur die 
wirklich kunstvolle Beherr- 
schung kann hier überzeu- 
gen. Pascal schafft es und 


- | Funktion 


. |sterschaft, mi 


‚Gert Höfner 


Computerbe- 
griffe Bopulir 
Urania-Verla; 
‚Adresse, as 5 ta 
Umsetzer, Display, Hard 
ware, Software, zykli 
sches Programm ... Be 
griffe, deren Sinn im Dun 
kel des Nichtverstehens 
bleiben, stellen eine Bar 
riere vor dem Umgang mit 
moderner Computertech 
nik dar. Höfner erklärt un 
ter vorsätzlichem Verzicht 
auf Spezialistenkauder 
welsch 120 der wichtig. 
sten Begriffe und hilft so- 
mit dem Einsteiger in die 
Welt des Computers über 
die ersten Hürden hinweg. 
‚Rudi Benzien 


noch einmal auf die Lei 
wand kommen. Mit sei 
nem Debütfilm »Iwans 
Kindheit« (P 14) errang 
Tarkowski 1962 den »Gol- 
denen Löwen« von Vene- 
dig. Der Film erzählt die 
Geschichte eines Zwöll- 


ein wichtiger 
= mutiger Kundschafter 
in einen Hinterhalt gerät 
und hingerichtet wird 


Der nur für seine Kunst . 


und Ideale lebende legen- 
|döre Ikonenmaler »Andrej 
Rubljow« (P 14) muß er- 

daß die Welt von 
beherrscht wird 
und er sich nicht heraus- 
halten kann. 


Inge Klett 


übernimmt mit ihrer 
Stimme die gleichwertige 
eines Instru- 

ments. Das ist eine Mi 

der si 
schon aufihrer eigenen LP 
»Swinging Pool« zu über- 
zeugen wußte. In der Zu- 
sammenarbeit mit Bajazzo 
kann man nun nachdrück- 
vernehmen, daß Pas- 

cal von Wroblewsky di 
ine unserer besten 
Shnoerinnen ıı.dem Ge: 
Diet er populären Musik 


 |ist - denn diese bietet Ba- 


Rosalıli, Siegfriedstr. 23, 
Merseburg, 4200 

Tutti Paletti, Eduard- 
str.4, Berlin, 1130 


Neue 


ni stellt vor: 


Lebensdaten 


1969 geboren, seitdem Hauptwohnsitz 
in Rheinsberg, POS, 1985-1987 Lehrling 
Wirtschaftskaufmann - Industrie, seit. 
dem tätig als Buchhalter in Greifswald 


Fragen zum Schreiben 


e Seit wann? — Seit dem 15. Le- 
bensjahr. Ich habe mir immer Ge- 
danken darüber gemacht, was um 
mich herum passiert. Eigentlich 
sollte das Ganze ja so eine Art Ta- 
gebuch werden. 


© Warum? — Anfangs war es eine 
Art Selbstbefriedigung, so wie je- 
der mal vor sich hinschreibt, und 
dann hat es mir immer mehr 
Freude gemacht, und ich hoffe, auf 
diese Art einige Leute zu errei- 
chen, es macht mir dann Spaß zu 
entdecken, daß auch die anderen 
nicht so kopflos daherleben 
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eo Was? — 
auch ein Lied, was dann aber man- 
gels Musikkenntnissen meist schei- 
tert. So blieb ich beim Gedicht mit 


Gedichte, manchmal 


einfachen sprachlichen Mitteln, 
mit dem Wort, das jeder versteht, 
vielleicht weil es zu viele Gedichte 
gibt, die ich nur mit dem Wörter- 
buch deuten könnte. 


® Wie? — Gedanken mache ich 
mir ständig, irgendwelche Ideen 
schwirren mir immer im Kopf 
herum. Am liebsten schreibe ich 
nach der Arbeit oder nach einem 
langen Einkaufsbummel, bei Tee 
und Kerzenschein. 


© Was wünschst Du Dir von Dei- 
nen Gedichten? — Sicher, daß 
man sie als meine Meinung akzep- 
tiert, aber vor allem, daß sie um- 
stritten werden, und ich möchte 
die Leute anregen, viel mehr mitzu- 
reden im täglichen Leben und sich 
jeden Tag eine Freude zu bereiten. 
Das müßten wir uns doch eigent- 
lich wert sein! Oder? 


Traurig leer dein Blick 

ich ganz vollgepackt mit Sehn- 
sucht 

ein Wort sekundenlanges 
Schmunzeln 

saugs auf, werde mehr noch 
schlaff 

umkralle deine Firfger 

werd einig wieder für Minuten 
mit mir selbst 

bin sicher dich zu lieben und 
bins auch leid 

wieder dieser tief entschwun- 
dene Blick 

flieh, spring in mich hinein 
laß uns den Abgrund gemein- 
sam säubern 

halt deine Hand, all das Leid 
verwest 


Wenke Ferdinand 


Ein Wochenende 
Viel Neues gesehen 
neu im kühlen Eiswind 
das erste Mal richtige Schiffe 
bisher hab ich nur winzige Boote gekannt 
dieses Gefühl 
schreiende Stille 
Fernweh was mich packte 
dort bleiben 
bekümmert ging ich fort 
sah Wellen fliehend hoch doch schön 
Vögel Fische Gräser windgeknickt 
alles was hier heimatlich verankert ist 
Häuser schilfbedeckte Dächer 
Flucht irgend etwas sog mich fort 
es zog mich in den Tag zurück 
wollt mich nicht stürzen lassen 
in die weiche Flut . 
in das tobende Gebrause 
keine Angst — Mut hab ich gehabt 
plötzlich wurd ich feige 
nun bin ich stumm 


Schlagen Gittertore 

hinter mir in Schlösser 

knallen vor mir Peitschenhiebe 

meiner selbst aufs Ich 

war Vergangenheit nicht Gegenwart in unse- 
ren Spielen 

Ahnung: ich werde Eigentum der Freude, 
Schlagen Gittertore 

vor mir in die Schlösser 

knallen hinter mir die Peitschenschläge 
jener Liebe 

die mir heut die Einsamkeit 

so mähnenhaft erscheinen läßt 

dick und lang 


Wir gaben uns viel in dieser 
Nacht 

nicht Liebe war bedeutend 
‚eher das Wort 

nur dein Streicheln gab die 
Obhut 

und die sanfte Stille rings- 
herum. Ende 
Ein Kerzenschein aus allen Ek- 
ken 


gebrochen die Strahlenund | Sehnsucht 


suchte unsere Stille 


Zärtlichkeit und Wärme wechseln nur mit 


zitterndes Gras im Windgekämpf des grünen Sonnenstrahls 
gradlinig gewachsenes Blümchen der Bitterkeit 

Knospe des lächerlichen Freiheitsdrangs recke dich 

breite deine kleinen Blattgewebe wie Netze aus 

1a8 deine Schatten Kühle zu des Bodens Freude bringen 

soll er doch ringen um die Wärme jenes Lustgesangs 
wehmütiger Wolkenreigen über diesem ganzen Wiegen 

unserer lustgefügten Traurigkeit stierst so ungebändigt 

auf unsere Lebewelt herab taust allen Jammer auf 

mit deinem feuchten Regensaft läßt wieder Wohlgerüche steigen 
wälzt allen Zartgefühls Erinnerung ab und trocknest deinen Re- 
gen 

schreiende Sonne willst die Einfalt unserer Herzen rauben 
dienen mit deiner Wärme ausgleichend 

dem was wir uns selber angetan in deiner Ruhezeit 

nun rastest du vor unserm Schmerz und willst uns wieder mit dir 
ziehen 

Wohlgefallend dir in dieser eigenen Sicherheit 

an Baum alt mit dienerischen Jahren wo bleibt dein Klagen 
dieser weltgekreisten Einsamkeit wo ist das Tagen denn geblieben 
vernächtigt in dem eigenen Schrei der Zuversicht 


Leben lassen - lieben lassen 
Du willst mich lieben gut, dann liebe mich 
Du willst mich küssen gut, dann küsse mich 
Du willstmichhassen . gut, hasse mich 
Aber lasse mich lieben und lasse mich leben 

bin ich sonst ich selbst? 
Du willst, daß ich bei Dir bin 
gut, dann bin ich bei Dir 
Du willst, daß ich bei Dir schlaf 
gut, dann schlaf ich bei Dir 
Du willst ein Kind von mir 
gut, ich gebäre unser Kind 
Aber lasse mich lieben und lasse mich le- 
ben, 
so wie ich es mir wünsch. 
Laß mich die Menschen mögen, so wie ich 
sie mag 
Laß sie mir alle, die ich gerne hab 
Laß mich mit ihnen reden 
Laß mich ihre Welt selbst durchschauen 
Denn ich bin frei, kann eigene Wege sehen 
und bin doch bereit, meinen Weg nur mit 
Dir zu gehen. 


wähne nicht 

wähne nicht dem abend ruh zu gönnen 
hektisches getue bis zur schläferstund 
ahnend traumgefüllte nacht 


wir der Mittelpunkt. liebesreigen nie verklungen 

Kälte und Wärme kämpften und fand nicht mal unser Schreien fließend in den jungen tag 

unsicher traf mich dein Kuß. hab die Freude für Gegenmacht gehalten bittertanz im federkleid 

Stach mich erst durchs Ende sterngeringe verstrickter seelenmarterei 


‚ganz aufgeglüht in Übermut. 


hat sich der Sinn unserer Liebe neu entfacht 


nachtigallgejauchz stirb leis 
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Was stört mich an anderen? 


Meine 
Lieblingsbeschäftigung 


und schicke diese unter Angabe 
‚der Personenkennzahl an den 
Berner Verg Al Aigen, 
Berlin, 1054 und 
Überweise dazu 12,50M, 
‚Postscheckkonto 7199-68-37873 
karte benutze!). 


der schreibe seinen Brief an sie 
oder 


an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, PF19, Berlin, 1056. 
Die Briefe werden dann vom 


Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 


Verlag 
vermitteln keine 
‚Adressen. 
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1. Annett 16/1,58 2. Bez. Rostock, 
Schülerin 3. kein Engel, aber lieb 4 
eich 


1. Katja 16/1,702. Cottbus, Schülerin. 
Tomartsch d Chaos. Künst Il BB0| 
1. Daniela 21/1,88 (Brillentr.) 2. Bez. 
Leipzig, Studentin 3. zuverlässig 4. Ar- 
roganz 5. vielseitig [ni 8261] 

[ 


1. Ute NEE une Eine EOS- 
‚Schülerin 3 4. Arroganz 5. leben 
{ni e28s] 


1 Annert ung 2. Bez. Dresden, 
EOS-Schülerin 


schüchtern 
Ce Int. [nl 8264] 
1 EICH 2. Weißentel Kranke. 


es Tauchen Angeber &. lrdepor | 
1. Silke 21/1,78 2. Bin., Facharb. #. 
Postverk. 3. unte & 
Unehrlichkeit 5. Musik [n! 6286] 


15 7 ka 10109 2. Berin. Sohlen 
non) 4 E EBENEN 


(Bor Geoef na 
1. Manuela 1771,602 Fe FS-Sw- 
‚kein Engel, aber k 


m langt Tage Langeweile 5. 
Caraig {nt 

1. Sandra SE Erfun, Studentim3. 
sensibel 4. Überheblichkeit 5. schen 
ni 8272] 

1,Seone 197185 [rent] 2. Bein, 
Schülerin 3. ruhig 4. rauchen 5. vielsei- 
Ya in. I 273] 

1. Kathrin 16/1,642. Bez. Rostock, Stu- 
dentin 3. lebenslustig 


hustig4. 
Leute kennent. {nl 8275] 


1. Heike 20/1,0 2. 
‚gern 4. Vorurteile 


‚Suche: 
Biete: ni2, ki 
S. Est des Friedens 3, Franz- 


Suche: n 278: 3789 

Biete: ni 10/85; 11/86; 7/87. 

$. Dittmann, Einsteinstr. 18/54. Neu- 
brandenburg, 2000 


Schülerin 3 
peche Mode [n! 8300] 


1, Kaieen 11852. Bez. Suhl, Emp- | 1. ias 207148 2, Loipag, Fachyrkäu- 
fangssekretärlehrling 3. eb 4. Voll- | ferin 3. lieb 4. Herz’ aus Stein 5. 1000 
kommenheit 5. Musik [nl 8279] mal Du [nl 801] 


1. Kati 17/1,73 2. Bez. Neubranden- 


burg, Lehring 3. lustig 4. Langeweile 5 
Camping In! 8280] 
1. Evelyn 1771,58 (Brilentr.) 


Stadt, Studentin 3. temperamentvolld. 
Trägheit 5. viel erleben [ni 8281] 


1, Amje 11382. Bez, Haubronden- 
burg, Lehrling 3. 


1. Marita 20/1,842. Leipzig, Finanzkauf. 
mann 3. natürlich 4. Arroganz 5. lesen 
[nı 8288] 


1, Aostt 2171702. Be. Drden. Wi: 
3. zuverl 


4. jede 
el 


1, Ramona WR: 
Lehrfing 3. ruhig 4. jeder hat 
sole du werden [8286] 

1, Jeanette 14/1,602. Berlin, Schülerin 
% Bu 4. Egoismus 5. vielleicht dul 


Lier (E08) 3 Tedensung. d. 

ü 

Öberneblchei 5. Menschen kennen. 
[ni a2e7) 


1, Karin 21622. K-M Stadt, Kinder 
ikenschwester 3. ruhig 4. Arroganz 

Sm Ye Sohn [pt ) 

Ti 1,65 2. Ber. Dresden, 

Lehrling 3. lustig 4. jeder hat Fehler 5. 

kannst du werden [nl 8289] 

LE IT703. Dee Ha, rg 

frech. rechungen 5. 

Ws Spaß mach [820] 


1. Anja 19/164 2. Bez. Erfurt, Maschi. 
‚nenbauzeichner 3. kein Engel, aber lieb 
4, Mumedoigiat 5wl Schizwche 
[pi 829 

1 == 217189 2. Be. Potsdam, 


Verkäuferin 3. sensibel 
Glimmstengel 5. su. mein Glück [nl 
am] 


Tine 1071702 Be. Sun, Sender, 
a ae Unehrlichkeit 5. 


1. Anette 22/1,60 2. Bez. Rostock, Stu- 
4 E 


Schönebeck (Elbe), 
;chreibtechnik 3. 3. zuverlässig 

Unehrichkait &. vieletig [ni 8200] 

% Me 18/1, ler er 
Yang nein 

em) : 


1 A BLRZ Ber. Hall. Lehfing 
‘4. Humorlosigkeit 


lumor 
Br [ni 8288] 


1. Annett 17/1,702. 
5 Zurdeknaend 4. Fehler ht Pe 
Musik [ni 8239] 


a Um Bu 


Biete: ni 10/85; 6/88; 

Karen Lüder, Breite 2, aan sun 
Ars La a 45,8, 10-12/85; 
y den PSF 162-15, Dresden, 
Sache: n13, 887 

Biete: nl 7, 9/87 

D, Kosch. Keplerweg 1, Frankur0., 


‚Suche: nl 2.4/87 - 
Biete: ni 7, 9/87 


1. Marion 20/1,882. Halle, Studentin 3. 
4. jeder hat Feh- 


= Manuela 18/1,60 (Brilentr.) 2. Bran- 

ie 5. losen [nl 8304] h 
1. Dagmar 20/1,74 (Brilentr.) 2. Bez. 
FordamSandntn Sr rauchen 
5. wies. in. [8905] 


Yinsezuıg ren ]2 Ber € 
Sehlchrbenn een 


ing (Wirtschaftskaufmanı 
u ‚Sturheit 5. su. Kane 
1, Astınd 2071.58 2, Kr. Suhl, Mach 
mentvoll 4. 


. zuverlä hat. Fohler 5. 
el 10] 


[nl 8911 


H 


Na Foher 
"Bia] 
Lin 3 natrich 4. Verstbndnnle: 
gt 5. beantworte Jeden Brief [nt 


1. Monika 20/1,67 2. Bez. Ff. (0.), FA f. 
Nachrichtentechn. 3. natürlich 4. Ver- 


schaft [nl 8316] 
1. Annett Zum? ‚Bez. Neubranden- 


‚kein 
4 Fe 5. leben 


1. Inos 1771,77 (Brilontr,)2, Halle-Neu- 
stadt, FS-Studentin 3. 
voll 4. rauchen 5. netten B 
finden {nl 817] 


Ftner 


. Birgit 23/1,72 2. Neubrandenburg, 
U-Lehrerin 3. lebenslustig 4. Verant. 
it 5. su. mein Glück [nl 


= ee En = E = Magdeburg, 
Wirtschaftskaufmann " 
Oriehka 8. Auanderisen I 820] 


D. Mai, me 5 Mondeburg, EJ} 
‚Suche: nl 2, 1 

Biete: ni 5/84; Yan. om 

‚Anke Schröder, Dostojewskistr. &b, 
Greifswald, 2200 

Buche: nl I0- 12106 


1 8/86 
K ‚Sommerfeld, Stötteritzer Str. 73, 
Bien on; EN Me 


2 # 13, 6-1 
K. Thieme, Mozartstr. 11, Berlin, 1147 


n 2071,80 
Schreibtechnik 3. kein Engel, aber lieb 
4. Gerede 5. Phantasie [nl 8821] 

1. Marion 1871,65 2. Bez. Magdeburg, 
Textilfachverkäuferin 3. lebenslustig 
Voreingenommenheit 5. Briefe beant- 
worten [nl 8323] 

1. Monika 21/1.72 2, Bez. Magdeburg, 
FA f. Postverkehr 3. ruhig 4. Humorlo- 
sigkeit 5. loben [nl 8324] 


3. lieb 4. treulose Tomaten 5. 
auf Schatzsuche [nl 825] 


I Beh: 1711,75 2. Bez. Bor Lehr- 
FR Musik [Depeche Mode} [ri 


1. Ingo 18/1,85 2. Leipzig, Student 3. 
anfangs zurückhaltend 4. rauchen 5. 


1. Ingo 2071.74 2 . Wir. 
schaftakaufmann 3. ruhig 4. Verständ- 
nislosigkeit 5. su. nettes Mäd. [nl 8201] 


+. Birgit 2171,82 2. Bez. Erfurt, Elaktro- 
nikcFR 3. frech 4. Egolamus 5. Musik 
[nı 8926] 


1. Thomas 1771,782. Berlin, Lehrling 2. 
kein Engel, aber lieb 4. meine Annonce. 
überlesen 5. leben [nl 8202] 


1 Ohr 207120 2, Kr. Wettenberg, 
Küchenhilfe, 3. trau 4. Unehrlichkeit 
suche dich [nl 8827] 

1. Kathrin 1971,73 2. Leipzig, FA 1. 
Schreibtechnik 3. unternehmungslu- 
stig 4, rauchen 5, losen [ 
1. Uta 18/1,85 2. Bez. Halle, Lehrling 3. 


kein Engel 4. Voreingenommenheit 5. 
Musik [820] 


1. Matthias 2471,73 (behindert 2. Bez. 
Cotbun, FA ETT rg 4 aber 
Lachgänse 5. viel. du [nl 820] 

1. Frank 20/1,782. Berlin, Zimmermann 
3. lieb 4. keiner ist vollkommen 5. su. 
nettes Mäd. [ni ) 


182 2. Bautzen, Auto- 
schlosser 3. lieb 4. Arroganz 8. su. net- 
tas Möd. {nl 8206] 


1. Heike 2171,22. Leipzig, Studentin . 
natürlich 4. vorgetäuschte Stärke 5. 
‚das Leben lieben [ni 8330] 


1. Daniela 22/1,73 2. Bez. Leipzig, Se- 


kretärin 3. lache gern 4. Unordnung 5. 
allen, was Spaß macht | &1] 


1. Andrea 20/1,85 2. Bez. Schwerin, So- 
‚kretärin 3. lebenslustig 4. Angeberei 5. 
sollt du werden [ni 8358] 


1. Danlela 19/1,74 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. naturvorbunden 4. Passiv 
tät 5. Reisen [nl 8359] 


1 18/182 2. Kr. Plauen 
(Vogtl.), Schülerin 3. lb bis frach 4 
jeder hat Fehler 5. Musik [n! 8361] 

1. Jacqueline 1471,85 2. Bez. Leipzig, 
Schülerin 3, abenteverlustig 4. Trauer. 
klöße 5. Rockmusik (Europe) [nl 8962) 


1. 016 22/1,642. Boz. K-M.Stadt, Ver- 
käuferin 3. rag a 4. 
Vertrauensmißbrauch 5. Reisen [ni 


18/1872. Dresden, Schülerin 
schüchtem 4. Stubenhocker 
Jungen [ni 8364] 

1. Konni 20/1,89 2. Bez. K-M.-Stadt, 

FA f. Tt. 3. still 4, Unehrlichkeit 5. mein 

Sohn [n! 8366] 

1. Dörte 21/1,672. Leipzig, Studentin 

unternehmungslustig 4. Kulturbanau- 

son 5. vi. Int [ni 60] 

1. Giosela2.28/1,602. Weimar, Zersp 

ner 3. unternehmungslustig 4. Nive 

Tosigkeit 5. aktiv loben [nl 8367] 


* 


Erklärungen: 


d = deutsch, r = russisch, @ = ang- 
lisch, fr = französisch, ung = unga- 


isch 


1. Thomas 18/1,862. M 
ng 3. lieb 4 
kennenlernen {n] 8206] 


1. Claus 22/178 2. Magdeburg. Labo- 
vant 3. humorvoll 4. weinen 5 su. Mäd, 
[nta2ı2] 


1, Tromap 2119 2, Könige Waster 
hausen, Maurer 3. a 

FE Fehler ao werden M 
® 

1. Stefan 2071.13 (Minderwuchs) 2. 
Berlin, Wirtschaftskaufmann 3. roman- 
tisch 4. Überheblichkeit 5. dich ken- 
nenlamen [nl 8215] . 
1. Jens 17/1,75 2. Bez. Erfurt, Lehrling 
3. optimistisch 4. Unehrlichkeit 5. alles, 
was Spaß macht [n! 216] 

1. Alexander 1871,78 2. Bez. K-M- 
Stadt, Schüler 3. offen 4. rauchen 5. 
Musik [ni 8217] 

1. Mario 23/1,75 2. Bez. Dresden, Bau- 
fächarbeiter 3. zu 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik [nl 8218] 
1. Michael 1871.75 2. Magde- 
FA f. EDV (m. Abi) 3. ruhig 4. 


Vassa 
Ilona Selumde (18), Estn. SSR, 202110 
Rakvere, raj sik. (dr). 
Hobby; Musik 


‚Gerli Titma (14), Estn. SSR, 209600 
Pärnu, Painidu 27-87, (e, r), Hobby: 


Sport, 

Dmitrij Kubarev (14), Bel. SSR, 220131 

Minsk 31, ul. Miroshnichenko 27, kw. 

26, Hobby: Bo pen 

Alkanytö Jevegita (15), Lit. SSR, 

1235 000 Jonava, Sal 36, (}. Hobby: 
si 


der hat Fehler 5. vielleicht du [nl 8219] 


1. Holger 2071.72 (Brilentr.) 2. Bez. 
Cottbus, Schlosser 3. schüchtern 4 
hat jeder 5. Motorrad fahren [ni 


f. Nachrichtentechnik 3. überheblich 4. 
Unehrlichkeit 5. Musik [ni 8354] 

7. Ralph 2171,732. Bez. Erfurt, Mechs- 
niker 3. treu 4. rauchende Mäd. 5, su. 
Mäd. [n 8355] 


1. Patrick 22/1,85 2. Berlin, FA f. FS u. 
RF 3. romantisch 4. rauchen 5. träu- 
men [nl 8338] 


1. Norbert 26/1,85 2. Berlin, Ingenieur 
3. lieb 4. Unzuverlässigkeit 5, Autotour. 
Int 8356] 


1. Maik 2171,84 2. Schwedt[O.), In- 
Verena 3 una: 
mungslustig 4. Unehrlichkeit 5. Auto- 
touristik [nl 8334] 

1. Mario 1871,78 2. Dresden, Elektro- 
nik-FA 3. aufgeschlossen 4. Nikotin 5. 
su. nettes Mäd. [ni &335] 


1. Lutz 24/1,60 2. Dresden, Chemie- 
facharb. 3. ruhig 4. Egoismus 5. viels 
{n 8357] 


4. Humorlı 
mach [ni 


1. Andro 2671,70 2. Bern, E.-Monteur 
3. zurückhaltend 4. Angeberei 5. ba- 
stein [nl 8336] 


1. Holger 18/1,70.2. Kr. Zerbst, Ag 
techniker 3. ruhig 4. rauchen 5. viel- 
leicht du [ni 8430) 


1. Jens 21/1.50 2. Bez. Halle, Sattler 3, 
ehrlich 4. Verständnisiosigkeit 5. Musik, 
(Elvis Presley) [ni 8337] 


1. Olst 227,762. Bez. Schwerin, Mau- 
rer 3, ruhig 4. Überheblichkeit 5. Musik 
[ma] 


1. Heiko 1871,852. Bez. Rostock, Lehr- 
“ 3. verträumt 4. Klatsch 5, dir 
reiben |n] 8432] 


T. Volker 28/1,70 2. Teterow. Bäcker 3. 
lieb 4. Untreue 5. Musik [n! 8339] 


1. Sven 1771.87 2. Halle, Instandhal- 
jamechanikeriehrling 3. schüchtem 

4. Unehrlichkeit 5. Musik [n! 8340] 

1. Hendrik 26/1,78 2. Bez. Potsdam, 

Zespanungsfachrn. 3 anfangs ruhig 

4. Intoleranz 5, alles, was Spaß macht 

[mat] 


1. Mathias 24/1,80 2. Bez. Leah, E- 
Monteur. fröhlich 4. qualmende Farb- 
töpfe 5. Sonne [nI 8433] 


BE TEn 
Inehrlic lusik 

Pax] 

1. Uwe 20/1,67 2. Erfurt, Maschinist 3. 

Ps 4. Egoismus 5. Musik [nl 


1. Andreas 2471.90 2. Bez. Gera, Elek- 
tromonteur 3. natürlich 4. Menschen 
ohne Fehler 5. sicherlich du [nl 8342] 


1. Andreas 2171,73 2. Suhl, Kraftfahrer 
3. unternehmungslustig 4. Arroganz 5. 
träumen {ni 86] 


1. Matthias 2171,78 2. Bez. Halle, Kfz- 
Schlosser 3. verständnisvoll 4. Heu- 
‚helei 5. Musik [nl 8343] 


ings ruhig 4. Fehler 
hat jeder 5. romant. Stunden [ni B437] 


1. Mike 1871,71 2. Bez. K.-M.-Stadt, FA 
f. FM 3. lieb 4. Unehrlichkeit 5. rom. 


1. Steffen 21/1,852. Bez. Gera, Elaktro- 
monteur 3. Hab bis frech 4. nichts ris- 


Sid. [nI 8344] kieren 5. sicher du [nl 8438] 

1. Lars 18/1,85 2. Gera, EOS-Schüler3. | 1. Maik 21/1,78 2, Bez. Erfurt, Agro./ 
unternehmungslustig 4. Naivität 5. | Mach. 3. untamehmungslustig 4. jeder 
Funk-Musik [nl 8345] Bat Fehler 8. vs, Int {nl 8a) 


1. Matthias 18/1,81 2. Bez. Erfurt, Elek 
tromonteur 3. lieb 4. meine Anzeige 
= beachten 5. schön Stunden [nl 


Reisen [ni 8348] 

1. Heiko 21/1,94 2. Bez. Halle, 
u. Anlagenmonteur 3. zuverläi 
Herz aus Stein 5. alles, was Spaß 
macht [ni 849] 

1. Karsten 24/1,70 2. Ber Cottbus, 
‚Schlosser 3. verständnisvoll 4. Untreue 
5. Sport [nl 8350] 

T. Karsten 25/1.82 2. Potsdam, Gärtner 
3. eb 4. Unehrlichkeit 5. kannst du 
werden [nl 8351] 

1. Udo 23/1,752. Bez. inet BE 
unternehmungsiustig 4. Vorurteil 
Visa I 853] 

1. Torsten 20/1,80 2. Bez. Schwerin, FA 


Alge Sülle (18) 
Eva, rue H 
Hobby: Musik 
‚Eugenij Dolgaljow (16). 403850 Kamy- 
schin, 4 mikg., d. 20-21. kw. 74 (d, r, 
Hobby: Musik 

Lara Bj (17), 236000 Kaliningrad 
(ebl) Str Kirowa, 813, (dr) Hobby: 

lusik, 


Tanja Swetowidowa (17), 426057 Usti- 
now, Karl-Marc-Str. 265-95, (d, r), 
Hobby: Ansichtskarten 

Wilmanthe Walcinskaithe (17). Lit. 
SSR, 233026 Kaunas, J. Wienozinskio 


Estn. SSR, Tartu raj 
jemanni 6-3, 


1, Rn 21872. Ber, Gar, Zarpe: 
nungstach Unehrlichkeit 
8'suche dich Il BA] 

1. Matthias 1971,88 2. Bez. Frankfurt 
(0.). Schlosser 3. romantisch 4, einge- 
bilder sein 5. vielleicht du [I 8441] 


1. Jon 26/1.782. Bez. Dresden, BFA3. 
ruhig 4. lichkeit 5. hoffentlich 
Su [m] 


1. Falk 18/1,75 (Brillentr.] 2. Baz. K-M. 
Stadt, Schüler 3. lachen 4. keiner ist 
vollkommen 5, wandern [nl 8443] 


1, Wellgeng 227.92 Bez. Cana, Ze: 
spanu . anfangs ruhig 
Uhehriehkei vos. in [8 

1. Rainer 201,802. Leipzig, Kraftfahrer 
3. unternehmungslustig 4. Gefühllosig- 
keit 5. Stunden zu zwoit [nl 8445] 

1. Arno 2271,86 2. Berlin, FA für Nach- 
richtentechnik 3. schwierig 4. ständige. 
Meckerei 5. Fotografie [nl 8448] 

1. Jons 18/1,72 2. Cottbus, Schüler 3 
untemehmungslustig 4. rauchen 5 
‚kannst du werden [ni 8447] 


str. 5-1, (d, r), Hobby: Musik 


Viktor (28), 428010 g. Tsche- 
boksarej, ul. Repina d. 4, (d, r), Hobby: 
Musik 


Dace Krumnia (16). 226089 Riga, $. Lu- 
{ina 11-85, (d,r), Hobby: Literatur 
Ungam 

Kisting Kokesi (16), Racz Aladar ur 
176/a, Budapest, 1121 (d, ung), Hobby: 
Musik. 

Istvän Takdcz (22), Zrinyi u.27. Hajdü- 
nönds, A060, (©, ung), Hobby: Spra- 
chen 
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1. Dirk 2171.76 2. Bez. Gera, Elektro- 
monteur 3. widersprüchlich 4. herzlose 
‚Toufele 5. viel erleben [ni 8448] 

1. Rei 23/1,782. Dessau, E.-Monteur 
zurückhaltend 4. Intoleranz 5. vielseitig 
In 809] 

1. Tnomas 23/1762. Leipzig, Druckfor 
menhersteller 3. lieb 4, Phantasielosig- 
keit 5. Träume verwirkl. [nl 8450] 

1. Michael 247190 2, Bin. Stud. 3. 
nachdenklich 4, Rücksichtsiosigkeit 5 
Menschen nl 351] 


;chlosser 3. lebenslustig 4. Un- 
zuverlässigkeit 5. einfach leben [nl 
EEE 
1. Holmar 21/1,73 2. Neubrandenburg, 
Maurer 3. unternehmungslustig 4. 6 
fühllosigkeit 5. glücklich sein zu zweit 
maus 

1. Jörg 1971.81 2, Potsdam, Maurer 3 
Pe arrogante Raucher 5. 
Spon: [n1 8454] 

28902 


mann 3. ofınd Unehrlichkeit 5, unt 
hmungslustig [n1 8455] 


2. Erfurt, Lehrling 9. 


1. Matthias 2471,75 2. Myl 
monte ir 3. ruhig 4. Intoleranz 5. glück- 
nn! 4b 


son {1 369] 


1. Volker 23/1,76 2. Bez. Potsdam, 
Werkzeugmacher 3. anfangs ruhig 4. 
Unehrlichkeit 5, schöne Stunden zu 


losigkeit 5. vielleicht du [nl 461] 


1. Holger 2071.88 2. Berlin, Elektriker 3 
Iebenslustig 4. Einfallslosigkeit 5. ver- 
ickte Sachen [nl 8462] 

ara 2171.82. Potsdam, Student 3 
‚humorvoll 4. Humorlosigkeit 5. das Le- 
ben erleben [nl 3483] 
1. Andre 20/1,802. Cottbus, Tischler 3 
ustig 4. Arroganz 5. Gitarre [n! 8464] 
20/1682 Bez. Suhl, Montierer 
ickhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
ig [8485] 
2171.76 2. Berlin, Elektriker 3 
zurückhaltend 4. rauchen 5. vielseitig, 
{nt 8468] 


1. Mayk24/181 2. Bez. Potsdam, Tisch- 
ler 3. zärtlich 4. Interessenlosigkeit 5. 
Reisen In 8468] 


3. untemehmungslustig 4. rauchen 5. 
alles, was Spaß macht [nl 8474] 


1. Thomas 18/1,95 2. Dresden, Elektro- 
niker 3. lebenslustig 4. rauchen 5. un- 


terwegs sein [ni 8075] 
1, Frank 141102. Leipzig. Schüler 
lebenslustig 4. jeder hat Fehler 5. De- 
peche Mode [n! 8476] 


1. Michsel 22/1,85 2. Bez. Dresden, FA 
für ETT 3. anfangs ruhig 4. Egoismus 5. 
vielleicht du [n] 8477] 

Ivio 19/1,80 2. Halle ($.), Maschi- 
nist für Wärmekraftw. 3. humorvoll 4. 
Unzuverlssigkeit 5. Musik [n] 8478] 

1. Olaf 28/1.72.2. Jens, Anlagenfahrer 
3. offen 4. zuviel Gewicht 5. nicht nur 
Briefe schreiben [nl 8179] 


1. Thomas 2171,74. Berlin, Student 3 
tr 4. Vorurteile 5. 
reisen [nl 


1. Mario 1871,78. Zwickau, FA für Tier- 
Produktion 3. untermehmungsunig 4 
Unehrlichkeit 5. vielleicht du [nl 881] 
1. Norbert 24/1,852. Potsdam, Instand- 
haltungsmechaniker 3. ruhig 4. rau- 
chen 5. vielseitig [nl 8482] 


1. Carsten 1971,73 2. Bez. Gera, Druk- 
ker 3. unkompliziert 4. Gefühlskälte 5. 
su. feste Freundschaft [nl 8483] 


1. Jörg 2171,82. Bez. Potsdam, Mau- 
rer 3. lieb 4. Charakterlosigkeit 5. su. 
nettes Mäd. [nl 8484] 


1. Dirk 19/1,78 2. Bez. Rostock, Stu- 
‚dent 3. neugierig 4. Schreibfaulheit 5. 
schwimmen [ni 8485] 


1. Volker 2271.88 2. Nordhausen, Stu- 
dent 3. ehrlich 4. Vergnügungssucht 5 
oben [n! 8486] 
1. Jan 2371,80 2. Bez. Cottbus, See. 
mann 3. eb 4. joder hat Fehler 5. viel 
soitig [nl 3487] 


1. Jens 20/1,802. Bez. Leipzig, Zerspa- 
nungsacharb. 3. kein Engel, aber lieb 
4. Überheblichkit 5. Heavy Metal [nl 
488] 

1. Matthias 22/1,80 2. Bez. Frankfurt, 
Gasmonteur3, ruhig 4. rauchen 5. Mu: 
sik hören [nl 8489] 

1. Mario 18/18 2. Berlin, Lehrling 3. 
lieb, aber kein Engel 4. Untreue 5. al- 
las, was Spaß macht [nl 8490] 


1. Martin 20/1,88 2. Schwerin, Kiz- 
Schlosser 3. zuverlässig 4. rauchen 5. 
hübsches Mäd. su. [nl 361] 


1, Matthias 8710 (rlenwägen 2 
Magdeburg, Schüler 3. ruhig 4. Vorur- 
5. losen [nl 842] 
re 16/1,80 2. Potsdam, Lehrling 3. 
in Engel, aber lieb 4. rauchen 5. Mu- 
sik (Disko) {ni 8488] 


1. Carsten 22/1862. Bez. Neubranden- 
burg, Elektromaschinenb. 3. verständ- 
nisvoll 4. Ungerechtigkeit 5. vielleicht 
du [ni 8488) 


1. Matthias 22/1,862. Bez. K.-M.-Stadt, 
‚Bauing. 3. zurückhaltend 4. jeder hat 
ier5, vielleicht du [n! 8489] 


1. Heiko 2271,78 2. Bez. Schwerin, E 
Monteur 3. ruhig 4. Gesichtsmalerei 5 
su. ungewöhnl. Mäd. In! 8470] 


1. Falk 21/1,702. Bez. Halle, Zerspaner 
3. tolerant 4. rauchende Tuschkästen 5. 
vielleicht du [nl 871] 


1. Peter 25/1,78 2. Bez. Neubranden- 
burg, E-Installateur 3. treu 4. rau 
chende Tuschkästen 5, Autotouristik 
[ni 8872] 

1. Maik 2271,76 (Brlentr.)2. Bez. Cott 
bus, Elektromonteur 3. zurückhaltend 
4, rauchende Lügner 5. su. nettes Mäd. 
[nigra] 


1. Andreas 26/1,68 (Brillentr.) 2. Halle, 
FA für Holztechnik 3. anfangs 
haltend 4. Vorurteile 5. dich konnenler- 
nen [ni 8485] 


lichkeit 5. su. nettes Mäd. [nl 8500] 


1. Frank 2071.85. Bleicherode, Zerspa- 
nungs.-FA 3. sympathisch 4. Untreue 
5. u. langh. Mäd. [nl 8501] 

1. Steffen 2718 2. Bez. 
Iotanchuher 3 nnehengauetg 
&. rauchen 5. Reisen [nl 8502] 


1. Thorsten 23/1,78 2. ‚Bez. Frankfurt 
(0.). Kfz-Schlosser 3. ruhig 4. Unehr- 
keit 5. vels. it. {ol 8503 


1. Michael 1971,902. Halle, Elektriker 3. 
ruhig 4. rauchen 5. Reisen [nl 8804] 

1. Jan 2071,80. Rostock, Zerspaner 3. 
etwas schüchtern 4. Vorurteile 5. hof- 
fentl. du [ni 8506] 

1. Carsten 1771,86 2. Bez. Dresden, 
Lehrling 3. treu 4. Überheblichkeit 5. 
su. Mäd. [nl 8508] 

1. Sebastien 23/1,65 2. Berlin, Herren- 
maßschneider 3. anfangs ruhig 4. jeder 
hat Fehler 5. Briefe schreiben [nl 


1. Dirk 14/1902. Leipzig, Schüler 3.le- 
benslustig 4. jeder hat Fehler 5. Musik 
hören [ni 8508] 


1. Maik 25/1,732. Bez. K-M.-Stadt, In- 
genieur 3. zuverlässig 4. Unentschlos- 
senheit 5. Fotografie [n! 8509} 

1. Matthias 23/1,78 (Brllentr.) 2. Kr. 
Zwickau, Student 3-zu brav 4. Unna: 
türlichkeit 5, vielleicht du [nl 8510] 


T. Maik 22/1,78 (Brilenir.)2. Bez. Leip- 
‚zig, Holzmodellbauer 3. etwas schüch- 
tern 4. Untreue 5. vielleicht du [nl 8511] 


1. Mario 2271,77 2. Dresden, Student 3 


N. Frank 21/1,87 2. Leipzig, Elektromon- 
ns ehrlich 4. Arroganz 5. Reisen [nl 
3 


1. Kai 2171,78 2. Berlin, FA für Nach- 
richtentechnik 3. kompliziert 4. Intole- 


ranz 5. Literatur [nl 8514] 


T. Holger 18/1,892. Bez. Gera, Lahrli 
3armst 4 Heuchelei  ioben [1 18] 


\ 5 2170 2, Der mailen, 
lonteur Arroganz 5. viel: 
Teicht du [n! BSH 


1. Ronald 25/1,72 2. Kr. Strausberg, 
Schlosser 3. unternehmungslustig 4. 
Arroganz 5, Fußball [ni Bi 


1. Jörg 1971,78 2. Bez. Potsdam, 
Schlosser 3. ruhig 4. Voreit . 
menheit 5. Motorradsport [nl 


T. Rene 26/1,802. Berlin, Fensterputzer 
3. unternehmungslustig 4. Unehrlich- 
keit 5. alles In 8519] 


1.1n902171.732. Dresden, Baufacharb, 
3. treu 4. Unehrlichkeit 5. gemeinsam 
was erleben [ni 8520] 


1. Frank 28/1,86 2. Eisenach, Mechani- 
ker 3. ruhig 4. rauchen 5. Musik [nl 
a] 

1. Frank 24/1,792. Bez. Suhl, Lehrer 3. 
treu 4. Unehrlichkeit 5. leben [nl 8522] 
1. Ingo 1871,82. Halle, EOS-Schüler3. 
anfangs schüchtem 4. untreue Rau- 
cher 5. rom, Zweisamkeit [nl 8523] 


1. Andre 24/1,78 2. Bez. Dresden, Zer- 
3. begeisterungsfähig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik [nl 


1. Frank 23/1,742. Berlin, Gas-Wasser- 
installsteur 3. a ossen 4. rau- 
(chen 5. Musik hören [nl 8524] 


1, „Matthias 1671,87 2. Greifswald, 
Schüler 3. romantisch 4. Vorurteile 4 
Briefe beantw. [nl 8497] 


1. Dennis 18/1742. Bez. K-M.-Stadt, 
‚Schüler 3. kein Engel 4. Unaufrichtig- 
keit 5. su. nettes Möd. [n! 8525] 


1. Thomas 2071,77 2. Bez. Halle, Stu- 
dent 3. lebenslustig 4. La eit 
5. rom. Zweisamkeit [ 


1. Ferenc 17/1,78 2. Rostock, Lehrling 
3. anfar ne rauchen 5. 
Reisen [nl 


Student 3. ruhig 4. U 
vielleicht du [nl 8528] 
1. Torali 22/1,78 2. Bez. Neubranden- 


burg, Zimmermann 3. lustig 4. Trägheit 
5 kannst du werd 1) . 


1. Thomas 22/1,84 2. Bez. K. 
Kraftfahrer 3. treu 4. Char role 
5, su, liebe Mutti [nl 


1. Dirk 2171,83 2. Potsdam, Kfz-Schlos- 
Ft . ruhig 4. Arroganz 5. Reisen [nl 


1, Reiner 207292, Be. Neubranden. 

burg, Zootechniker 3, rohig 4. Arroganz 
Tore I a] 

1, Hendrik 247172 2. Berl’ Video: 

techn. 3. verträumt 4. Phantasielosig. 

keit 5. Träume verwirklich. [nl Fl 


1. Rend 20/1,88 2. Altenburg, Agrotech- 
niker 3. lieb 4. Untreue 5. su. das Glück 
{ni 888] 

1. Volker 25/1,70 2. Bez. Suhl, Tischler 
3. humorvoll 4. rauchen 5. Tiere [nl 
8837] 


1, Dirk 20/1,86 2. Bez. Erfurt, FA für 
‚Straßenbautechnik 3. anfangs ruhig 4. 
rauchen 5. Motorsport [n! 868] 


T. Mario 24/1,782. Bez. Halo, Schlos- 
ser 3. anfangs ruhig 4. arogante Mo- 
depuppen 5, Musik [nl 8839] 

1. Gerd 207,702, Cottbus, Baufachar- 
beiter 3. ruhig 4, Prahlorei 5. Tiere [nl 
80) 

T. Reiner 2571,96 2. Weimar, Kolterer3. 
ruhig 4. Egoismus 5. Musik [nl 8541 


1. Mirko 17/1,72 2. Bez. Cottbus, Lehr- 
ao. ‚schüchtern 4. jeder hat Fehler 5. 
Spaß macht [n! 8542] 


= Petor 23/181 (Brilentr.) 2. Mogde- 
burg, Elektromonteur 3. anfangs ruhig 
&. Voreingenommenheit 5. dich ken- 
nonlernen [ni 8543] 
1. Jörg 271,75 [Bi 7 
schinist 3, zurückhaltend 4, Vorurteile 
5. Reisen [nl 8644] 


PR anfangs schüchtern 4. kai. 
ner ist fehlerlos 5. su. liebev. Mäd. [nl 
Bm... Sr 
1, Mo 19872, Fakt (0), Mau: 
rer 3. ruhig 4. Unehrlichkeit mod. 
Pe" 
1. Torsten 20/1,78 2. Cottbus, Abitur- 
ient 3. Be 4. Panikmacherinnen 5. 
vielleicht dul! [nl 8548] 

1. Lutz 26/1,83 2. Magdeburg, Schlos- 
ser 3, ruhig 4, em 5. Vigleicht du 
Int 8597] 

1. Volker 21/1,14 2. Bez. Potsdam, 
‚Schlosser 3. anfangs zurückhaltend 4. 
Unehrlichkeit 5, Musik [n] 8548] 


1. Steffen 2371,70 2. Bez. Erfurt 
meister 3. unternehmungslustig 4. 
kotin 5. radfahren [nl 9026] 


Erfurt, Student 3 
it 5. leben | 


I. 


1. Uwe 28/1,772, Bez. Suhl, Maschinist 
#. Wörmeerzeugung 3. zuverlässig 4. 
Unehrlichkeit 5. sollst du werden [nl 
Ei 


1. Maik 2071,78 2. Halle, Transport- 
3. ehrlich 4. Unehrlichkeit 5. 


1. Roland ne Bez. Neubranden- 
burg, Student 3. anpassungsfähig 4 
Ne 5. dir, schreiben [nl 
82 


1. Gerald 23/1,75 2. Bez. Magdebur 


1. Frank 21/1,84 2. Bez. Erfurt, Elektro- 
nik-FA 3. kein Engel 4. rauchen 5. viel- 
leicht du [nl 9029 


Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiedererste- 
hen, die uns nach eurer Meinung als 
Ausgangsvorlage gedient hat. (Dabei 
zählt nicht die künstlerische Meister- 
schaft. Wer glaubt, absolut nicht 
zeichnen zu können, darf auch Foto- 
ausschnitte in die Zeichnung kleben.) 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
also mit einer ganz anderen, nach un- 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, wählen wir noch ein- 
mal fünf, die hier veröffentlicht wer- 
den und deren Absender ebenfalls ei- 
nen Buchscheck erhalten. 
Einsendeschluß für diese Runde: 

15. April (Poststempel) 

Bitte nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: 

Redaktion »neues leben«, Post- 

fach 44, Berlin, 1026 

Kennwort: Kari-Klau 

Gewinner der Aufgabe aus 12/87: 

U. Liepelt, Burgwerben 4851; Lutz 
Paetzold, Berlin, 1140; Y. Pohl, Mag- 
deburg, 3038; Annett Prager, Langen- 
bernsdorf, 9623. 


Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl- Meinung: 


[4 . 


en 


'W. Schlegel, Döschnitz 


Kerstin Schwarz, Dresden Horst Eckardt, Gera 


Und das war die 
Ausgangsvorlage: 


DDR-MUSIKER IM AUSLAND 


HANSWINTOCH 


Einen Sonderpreis erhielt »Hans die Geige« (Hans Wintoch) beim 
internationalen Wettbewerb der Jazz-Geiger »Goldener Geigenbo- 
gen '87« in der VR Polen. Erster Preisträger wurde Jörg Widmoser 
aus München. 


ROCKMADEINGDR 


ERFOLGREICH IN DÄNEMARK 


Nach dem großen Erfolg von wie andere große Stars ... mit 
NO 55 beim »Midtfyns Festival« denen sie gewisse Gemeinsam- 
erhielt Silly überwältigende Kri- keiten teilt: Wil große 
tiken in der dänischen Presse Stimme und eine tolle Frisur.« 
nach dem Open-Air in Skander- 
borg. So schrieb die einflußrei 
che Tageszeitung »Jylland-Po- 
sten« u. a. in großer Aufma- 
chung: »Auf dem Skanderborg 
Fostival war eine ostdeutsch 
Band den meisten anderen 
20 Teilnehmern um 15 Jahre vor 
aus.« Die Lebensfreude und 
Spiellust der sechs, ihr harter, 
varlantenreicher Rock nrissen 
ein unvorbereitetes Publikum 
mit«, hieß es. Und: »Tamara 
Danz ... hat Ausstrahlung und 
das gleiche Selbstbewußtsein 


DASKURZPORTRÄT 


ZOE(LEIPZIG) 


'tzung: Manfred Votrubec (b, Id}, Bernd Wuttke [voc, sax), 
Püschel (dr). Reiner Schottstedt (keyb), Sven Dietrich (g). 

Gründung: 1979 in Leipzig 

Entwicklung: Zoe erwarb sich von 1879-782 einen guten Namen 
als Amateurformation (Goldmedaille der Arbeit 

erholt Titel »Hervorragendes Amateurtanzorchester der DR). 
‚Seit 1982 sind sie Profis. 1986 erste Fernsehproduktion für »Klik«. 
Im Rundfunk liefen in »Duett« mitschnitte (81 und 86), 

Titel wie »Vorbei«, »Schrei«. 


AUS DER POSTKISTE 


Unlängst hörte ich im Radio einen Titel von John Hiatt. Wer 
|* ist das? Carsten Sölle (16), Karl-Marx-Stadt 
In den letzten Jahren hat sich John Hiatt (36, Sänger und Gitarrist 
aus Nashville/USA) vor allem einen Namen als Autor gemacht. 
‚Seit 1974 nahm er acht LP auf, die allerdings kaum jemand zur 
Kenntnis nahm. Seine ’87er Platte »Bring The Family« soll zu 
‚den besten Rock-Platten gehören, die im letzten Jahr in’den USA 
erschienen. Die Stücke, die Histt noch kurz vor den Aufnehmen 
‚auf einer Konzerttournee durch Kalifornien solo gespielt hatte, 
nahm er mit Ry Cooder (g), Nick Lowe (b} und Jim Keiner (dr) auf. 
Steve Earle, ein Freund Johns aus der Nashviller Country-Szene, 
sagt über ihn: »Hiatt ist ein seltsamer Typ. Er scheint überhaupt 
keinen Kontakt mit der Szene zu haben. Darum schreibt er so ori- 
‚ginell, weil er in seiner eigenen Welt lebt.« 


v 
Elvis & John 


Eine Montage in »zwei Bildern aus dem Künstlerleben« brachte 
das Wiener Burgtheater Ende des vergangenen Jahres auf den 
Spielplan. In dem Stück werden die Lebensgeschichten von Elvis 
Presley und John Lennon - »zwei Idolen mit erschreckönden Ähn- 
lichkeiten in ihren Biographien« - erzählt. Gesang wechselt mit 
Monolog, szenischen Elementen, Persifla 


Die Zeiten von Mink DeVille sind vorbei. Willy hat sich mit völlig 
neuen Musiker zusammengetan, Auf seiner neuen Platte &Mira- 
len singt Br kraftwoll und eindringlich von Ye Not ünd sozialer 
Ungergehtigkeit. Elnfühlsame Balladen, ion unverkennbar 
Mark Knopfler die Saiten zupft. Er ist re uch der Produzent 


KNOPFLER se 


Namen als. Filmmusik-Kompo- 
AUF »Al nist. Sein neustes Werk: der 
BWEGSEN« Soundtrack zu Rob Reiners 

„The Princess Bridex, dor in 

den USA zum schönsten Fami- 


die einzig »wirklichen« Instru- 
mente auf der LP mit 11 Titeln 


Feinfühl 


Sanftmütig und sinnlich präsen- 
tiert sich STING nach »The 
Dream Of The Blue Turtlet 
nun auf seinem zweiten Solo- 
Album »Nothing Like The 
Sun«. Für den guten Sound 
ichnen neben Kenny Kirkland 
und Branford Marsalis auch Mu- 
siker wie Mark Knopfler. Ruben 
Blades und Eric Clapton. 


OBERFLÄCHLICHKEIT 
HIER - SOLIDITÄT DA 


Als flüchtlig und oberflächlich | 

bezeichnen Kritiker die Euryth- | 

mics-LP »Savage«. Einfalisiose | 

Drum-Computer- und Syrthezi- | 

ser-Rhythmen sowie halbfertige | 

Texte seien eine Beleidigung für | 

die Fan-Gemeinde. Lob hingegen erfahren in der Fachwelt die Aus- 
geglichenheit und Harmonie der Songs von Bruce Springsteens 
neuer LP »Tunnel Of Lovex. Songs über die Härte des Lebens, 
über Träume und Hoffnungen, musikalisch abgerundet von der E- 
Steet-Band, bestimmen den Inhalt des Werkes. 


erSt 


PRINCE, bekannt für seine expe- 


Für SHEENA 
EASTON, populäre Sängerin ame- 
rikanischer Balleden und Soft 
Rock-Songs, schrieb er eine 
schöne verträumte Nummer. »No 
Sound But A Heart« ist der Titel- 
song. der neuen LP, bei dem 
Prince als »Freddie The Phantom« 
auch die Gitarre spielt. 


SPLITTER 


David Bowie als Katze? Für die Verfilmung des Andrew Lioyd- 
Webber-Musicals CATS mit Steven Spielberg als Regisseur sind 
u. a. David Bowie und Sting vorgesehen. Grizabells, die »Me- 
mory«-Katze, soll von Lioyd-Webber-Frau Sarah Brightman ge- 
spielt werden. 


Gotrennt hat sich Chris Norman vom »Fließband«-Komponisten 
Dieter Bohlen (Modern Talking). Nach gemeinsamen Erfolgspro- 
dukten wie »Midnight-Lady« versucht sich der ehemalige »Smo- 
kiex-Sänger mit der rauchigen Stimme wieder mit rockigen Songs 
wie »Sarah«. 


CONDOR, ehemals sehr erfolgreiche Magdeburger Amateurband, 
scheint sich nun von anfänglichen Schwierigkeiten nach dem 
Übertritt ins Profi-Lager erholt zu haben. Condor produzierte ei- 
nige Titel, u. a. »Ohne Netz und doppelten Boden« und »Der 
Clown«, die in den Wertungssendungen gut plaziert waren. Ihr 
neuer Song heißt »Ohne Warnung« und wurde im Januar in Stop 


Rock vorgestellt. 
—— 


»0 mi amore« und »Hallelujs, komm doch« heißen die letzten Pro- 
duktionen von TINA, der Karl-Marx-Städter Sängerin, die beim 
letzten nl-Nachwuchspreis den 2. Platz belegte. »Oh mi amore« 
hatte ihr im September '87 den »Silbernen Bong« eingebracht. 


POP LEKTÜRE 


»Beiträge zur POPulären Musik«, Musikverlag »Lied der Zeit« 
Eröffnet wurde die Reihe mit »Bluas heute« von Albold/Bratfisch. 
Demnächst erscheint von Wolfgang Tilgner »Open Airs, eine Be 
trachtung der drei nischen Popfestivals der 
60er Jahre. Das dritte Buch dieser Reihe widmet sich der Blues- 
sängerin Janis Joplin (v. Gottfried Blumenstein). Die »Beiträge zur 
POPulären Musik« sollen künftig zweimal im Jahr erscheinen. 

‚Aus dem gleichen Verlag ist demnächst zu erwarten »If | Had A 


Bei Reclı 

»Rockmusi 

diums«. Vom gleichen Autor publizierte der Deutsche Ve: 

Musik Leipzig »Anatomie des Rock«. Das »Handbuch für po- 
puläre Musik« erschien in dritter Auflage. 


KONTAKT-ADRESSEN 


Condor, PSF 639, Magdeburg, 3060 
Data, PSF 10, Berlin, 1100 

ZOE, M. Votrubec, Gießerstr. 60, Leipzig. 7051 
TINA, PSF 1, Karl-Merx-Stadt, 9080 


vonN A | Ss z 


Remake: Neueinspielung eines älteren Musikstücks in besserer 
Klangqualität 

Revival: wörtlich »Wiederbelebung«, Bezeichnung für die Wie 
derbelebung einer bereits historisch gewordenen Musik- oder Stil- 
richtung 


Textredaktion: Ingeborg Dittmann 
Fotos: U. Burchert, Archiv, 


ELECTRICBLUESDUO 


Unter diesem Namen spielen seit Anfang '87 Colin Hodgkinson 
Großbritannien) und Frank Diez (BRD) vorwiegend klassischen 
Blues. Hodgkinson spielte bisher viele Jahre bei Alexis Komer, bei 
‚Emerson, Lake & Palmer und Whitesnake. Frank Diez gehört seit 
'77 zur Band von P. Maffay [war zuvor u. a. bei Randy Pie und Eric 
Burdon). Kennengelernt hatten sich beide Musiker bei der gemein- 
samen Arbeit an Konstantin Weckers letztem Album. Jens Voigt 
sprach mit beiden. 
Ihr liebt den guten alten, ursprünglichen Blues. Haben eure 
Alt-Blues-Interpretationen auf nur zwei Instrumenten plus 
Colins Stimme beim Publikum überhaupt eine Chance? 
Colin: Mehr als erwartet. Zum einen gibt's kaum wirklich gute ak- 
tuelle Blues-Stücke, zum anderen steckt in den alten Titeln soviel 
unverbrauchtes, zeitioses Blues-Feeling, daß wir damit auch jene 
erreichen, die das zum ersten Mäl hören. 
Ihr seid beide gefragte und vielbeschäftigte Musiker. Wird 
‚das Electric-Blues-Duo dennoch von Bestand sein? 
Frank: De ist kein Ende ebzusehen. Es macht uns unheimlich 
Spaß, und wir haben Erfolg. 
Colin: Man kann das eine tun, ohne das andere zu lassen, 
Und weiche Pläne habt Ihr? 
Frank: In diesem Jahr Tourneen, unter anderem nach Japan und 
Ungam. Und die nächste LP muß auch fertig werden. Nach unsrer 
ersten Live-LP »Bitch« soll sie denn aber im Studio mit allen Fines- 
son entstehen. 
Resümee zur DDR-Tour? 
ir Phantestisches Publikum. Gute Laune ... 
In: un. 


every timelı 


AMATEURECKE 


Noch im »Krippenalter«, doch schon ganz schön gemausert hat 
Ist Data 


‚dung hinter sich, und Bernd sowie Heiko sind nun im 1. Studien- 
‚Jahr an der Berliner Musikhochschule, »Hör mal zu« und »Es geht 
‚auf keinen Fall so weiter« heißen ihre ersten Produktionen. Be- 
fragt nach ihrer Stilistik sagten sie: »Die Frage nach der berühm- 
ten Schublade konnten wir bisher noch nicht so recht beantwor- 
ten, bis eines Tages der bekannte Publizist N. N. kam und sagte 
»Wooh, ihr macht ja ee Das war's alsol« 


Gern gesehene Band beim Re 
‚gendtanz ist die Gruppe SYSTEM 
‚aus dem Kreis Bitterfold. Steffen 
Brockmann (b}, Andreas Pannlor 
{0}. Maik Neubert (keyb). Heiko 
Geißler (dr) und Frank Thärichen 


1, (voc). seit '86 Oberstufenband mit 


Konzertberechtigung. streben in 
diesem Jahr die Sonderklasse en. 
Nebon eigenen Titeln reicht ihr Repertoire von Nino de Angelo bis 
zu Peter Matfay. s 


»Seit 1983 verfolge ich die Entwicklung der Berliner Amateurband 
Quasar. Auch meine Freunde sind begeistert von den Konzerten 
der Gruppe. Musik und Texte sind anspruchsvoll. Auch auf solche, 
‚bei der Masse der Jugendlichen unbekannten Bands solltet ihr aı 
dieser Stelle mal aufmerksam machen.« - Das schrieben uns 
Manjs Flemming und rund 30 weitere Fans der Band. 

* 


Die 13. Zentrale Leistungsschau der Amateurmusiker findet. 
vom 21. bis 24. April "88 in Erfurt statt. Die besten Amateurbands 
unseres Landes werden sich dann dem Publikum und Fachleuten 
vorstellen. Es wird eine Dixielandparade geben, die »Rock- 
‚show '88«, eine Videodiskothek, Werkstätten u. a. 


Bianca U., 18 Jahre 

Warum gibt es bei uns so viele 
lensorten‘ as irkt_die 

Pille eigentlich konkret? 


Liebe Bianca! Bei uns gibt es 
tatsächlich zahlreiche Pillensor- 
ten. Die verschiedenen Präpa- 
rate heißen: Ovosiston, Non Ov- 
lon, Gravistat, Deposiston, Se- 
quostat, Minisiston und Trisi- 
ston. Weitere Pillensorten be- 
finden sich in der Erprobung. 
Die verschiedenen Pillensorten 
haben alle ihre Berechtigung. In 
jeder dieser Pillen befinden sich 
in der Regel zwei Hormone. 
Nämlich zwei Geschlechtshor- 
mone, so wie sie der Eierstock 
produziert. Diese Geschlechts- 
hormone sind ja normalerweise 
bei einer Frau für das Funktio- 
nieren des Menstruationszyklus’ 
verantwortlich. Sie sorgen einer- 
seits dafür, daß sich die Gebär- 
mutterschleimhaut zyklisch auf- 
und abbaut und andererseits da- 
für, daß monatlich ein Ei im 
Eierstock heranreift und an den 
Eileiter abgegeben wird — daß 
also ein Eisprung vorhanden ist. 
In den Pillen sind nun diese 
Hormone so kombiniert, daß 
beim üblichen Einnahmerhyth- 
mus (21 Tage je eine Pille und 
dann 7 Tage Pause) der Ei- 


Annette B., 20 Jahre 

Was ist eigentlich unter einer Be- 
schneidung zu verstehen, die 
manchen Ländern bei Jungen 


vorgenommen 


Bei einer Beschneidung wird 
durch einen operativen Eingriff 
die Vorhaut des männlichen 
Gliedes eingeschnitten oder teil- 
weise bzw. gänzlich entfernt. In 
zahlreichen afrikanischen, asi 
tischen, aber auch anderen Lä: 
dern ist dies zum Teil auch 
heute noch üblich. Die Gründe 
dafür liegen überwiegend in reli- 
giösen Motiven. 

Die Beschneidungen wurden 
von einigen afrikanischen 
Volksstämmen früher mit. zum 


N RR 
sprung ausbleibt. Das heißt 
also, die Pillen sind als hormo- 


nale _Schwangerschaftsverhü- 
tungsmittel sogenannte Ei- 
sprungshemmer. 


Das ist die Hauptwirkung dieser 
Präparate. Wie alle anderen Me- 
dikamente aber auch, können 
die Pillen gewisse Nebenwir- 
kungen haben: anfängliche 
Übelkeit, Kopfschmerzen, Völ- 
legefühl, Brustspannung. Mei- 
stens geben sich derartige Be- 
schwerden bald wieder. Viele 
Frauen haben überhaupt keine 
Probleme, andere aber wieder 
stärkere wie z. B. migräneartige 
Kopfschmerzen und Erbrechen. 
In diesen wenigen Fällen wird 


Teil primitiven Werkzeugen vor- 
genommen. In einigen Stämmen 
geschah dies wenige Tage nach 
der Geburt eines Knaben, an- 
dere verbanden damit einen ri- 
tuellen Kult im Pubertätsalter. 
Dadurch wurden dann die Kna- 
ben in die Reihen der Männer 
aufgenommen. 

Es gibt aber bei einigen Völkern 
auch Beschneidungen von Mäd- 
chen. Dabei wurden bzw. wer- 
den der Kitzler und Teile der 
kleinen Ba entfernt. 
Auch hierfür sind religiöse aber 
auch ethnologische Gründe die 
Ursache. Einen »vernünftigen« 
Grund dafür gibt es nicht. Der 
Ehemann will sich so die Treue 
der Frau sichern. Und sie hat 


dann das Präparat gewech: 
da oft eine andere Pille mit ei 
ner anderen Dosierung besser 
vertragen wird. In den verschie- 
denen Pillenpräparaten sind 
also unterschiedliche weibliche 
Hormone miteinander kombi- 
niert und dann noch unter- 
schiedlich dosiert. 

Die Hormonmenge muß in den 
Pillen so groß sein, daß sie eine 
Schwangerschaft verhütet. Doch 
sie soll wiederum so gering wie 
möglich sein, damit die Pillen 
wenig Nebenwirkungen haben. 
Bei jungen Mädchen beginnt 
man meistens (nicht immer) mit 
Präparaten wie Minisiston, Tri- 
siston oder Sequostat. 


Dr. Hans Joachim Ahrendt antwortet auf Leserfragen 


bei diesen Völkern kein Recht, 
sich gegen diesen Eingriff zu 
wehren. Diese Art der Beschnei- 
dung hat also auch mit der Un- 
terdrückung der Frau in der Ge- 
sellschaft zu tun. 

Auch bei uns werden Beschnei- 
dungen von Knaben durchge- 
führt — natürlich nur dann, 
wenn ein medizinischer Grund 
vorliegt. Dies geschieht z. B., 
wenn ein Junge eine Phimose 
hat. Bei einer Phimose läßt sich 
die Vorhaut nicht über die Eichel 
schieben. Dies ist aber für alle 
Jungen wichtig, da es sonst einer- 
seits Schmerzen bei der Gliedver- 
steifung gibt und man ander 
seits das Glied nicht richtig reini- 
gen kann. 


Katrin G., 16 Jahre 

ich bei ige mich in letzter 
it öfters mal selbst. Nun grü- 

ble ich aber oft, ob das vielleicht 

alsch ist und ob ich deshalb ma! 


Probleme bekommen könnte? 


Auch bei einem Mädchen ist 
Selbstbefriedigung (Masturba- 
tion) ganz normales sexuelles 
Verhalten. Wie Jungen entste- 
hen auch Mädchen dadurch kei- 
nerlei Nachteile für das sexuelle 
Empfinden und Erleben bei 
späterem Geschlechtsverkehr. 
Gesundheitliche Folgen hat es 
ebenso nicht. 
Selbstbefriedigung ist mehr als 
Ersatzbefriedigung. Es ist ein 
häufig wiederkehrendes Bedürf- 
nis — beim einen stark, bei ande- 
ren weniger. Aber es gibt wirk- 
lich keinen Grund, diesem Be- 
dürfnis nicht nachzugeben. 
Mädchen, die sich’ab und an 
oder regelmäßig selbst befriedi- 
gen, grübeln aber, wie es 
scheint, mehr über sich nach, als 
das viele Jungen tun. Nicht we- 
nige Mädchen sprechen nach 
wie vor nicht gern über ihre 
sexuellen Gefühle und erst recht 
nicht über Selbstbefriedigung. 
Nicht selten gilt noch der alte 
Zopf: »Das tut man als Mäd- 
chen nicht!« und »Das haben 
Mädchen nicht nötigl«. 
Die Jungen dagegen masturbie- 
ren fast alle vom Pubertätsalter 
an. Die jetzt bei ihnen erwa- 
chende Sexualität bewirkt häu- 
fig ein starkes sexuelles Drän- 
gen. Da das bei vielen Mädchen 
nicht so ist, masturbieren viele 
Mädchen erst später. Hier wir- 
ken, vielfach unbewußt, über- 
kommene Vorurteile zur weibli- 
chen Sexualität. Masturbation 
abzuwerten, ist falsch. Sie ge- 
hört zur sexuellen Betätigung 
Jugendlicher. wie auch Erwach- 
sener. 

Wer Fragen an Dr. Ahrendt hat, 

wende sich schriftlich an uns. 

Kennwort: nl-intim 


Jugendmagazin 
»neues leben«, 
Postfach 43, 
Berlin, 

1026 


Kirstin H., 16 Jahre 


Ich habe selt über einem Jahr ei- 
nen Freund, und Ich glaube auch, 
JaB wir uns richtig Tieben. Schön” 
ist au ın mit na. 

ause 'en darf und meine 


tern ihn akzeptieren. Mit mei- 
ner Mutter verstehe ich mi 
sonders gut, Sie weiß auch, daß 
icl it meinem Freund nocl 
nicht Ben habe. Sie hat 
aber r auch noch nie ge- 
Tat ob wir das vielleicht wollen 
u ie das mit der Pille und so 
ist. Da ich meine Mutter nicht 
enttäuschen will, möchte ich das 
‚Ohne ihr Wissen nicht tun. Ich 
weiß aber nicht, ‘wie ich ihr das 
beibringen soll. 


Es freut mich, daß Sie sich so 


YY: 


gut mit Ihrem Freund verstehen 
und alles wohl überlegen. Vor 
allem gefällt mir, daß Sie nicht 
ohne Verhütungsmittel mitein- 
ander schlafen wollen. Zum 
Glück haben Sie ein offenes 
Verhältnis zu ihren Eltern. Aber 
wie Sie schon richtig schreiben, 
‚ist es trötz aller Offenheit 
manchmal schwierig, alles ha: 

genau auszusprechen. Ich weiß, 
daß sich nicht jeder getraut, 
seine Eltern eindeutig zu fragen: 
»Ich möchte mit meinem 
Freund gern Geschlechtsver- 
kehr haben! Darf ich mir die 
Pille verschreiben lassen?« — 
Versuchen Sie es doch einfa- 
cher: »Ich habe mir einen Ter- 
min beim Frauenarzt besorgt, 
wegen der Pille! Was meint Ihr 
dazu?« Das klingt unkompli- 
zierter und sagt trotzdem alles. 


Ende 1985 gründen zwei Musiker eine Band, 
die bald als eine Art Geheimtip gilt. Gut zwei 
Jahre später werden fast zeitgleich aus den 
beiden Bandvätern Klaus Wehrmann und Mar- 
tin Becker auch Familienväter. Doch viel Zeit 
haben sie nicht, sich auf diese neue Situation 
einzustellen. Denn der Februar ist Faschings- 
monat, und da sind sie mit ihrer Truppe — Stim- 
mungsmacher und inzwischen eine der gefrag- 
testen Bands unseres Landes — ständig auf 


Tour: 


Von Thomas Melzer 


Als ich Ende 1987 mit den sechs Musi 
kern in der Mahlower Gaststätte »Flora 
Park« an einem Tisch sitze und wir die 
Zeit bis zu ihrem Konzert verquasseln, 
gibt es plötzlich ein lautes Hallo: Die 
Mutter von Gitarrist Hansi Benicke ist 
überraschend aufgetaucht und will sich 
zum ersten Mal einen »Tutti Pa 
lettie-Auftritt original ansehen. Nicht 
ohne Bedenken, wie sie zugibt: »Eigent 
lich ist es mir ja vor dem Fernseher lie: 
ber, da kann ich notfalls auch mal leiser 
drehen ...« Gelegenheit dazu hatte sie 
in letzter Zeit jedenfalls reichlich. Hansi 
und Kollegen kamen aus den Adlersho 
fer Studios kaum raus. Unter den Re 
dakteuren von »Klik«, »rund«, »Stop. 
Rock«, »Mobil« und der Silvestersen. 
dung hatte es sich wohl herumgespro- 
chen, daß es da in Potsdam eine Band 
gibt, die für lockere Stimmung und zuk 
kende Tanzbeine sorgen kann. »Unsere 
gute Miene ist nie aufgesetzt, denn 
unsre Musik macht uns selbst riesigen 
Spaß«, versichert Klaus, 

Trotzdem, Grund zum Ärgern gibt's 
auch nicht selten: Da sind die Garde 


‚Ale 10 


roben der Veranstaltungsorte ungeheizt 
und schmutzig, dort beginnt die gastro 
nomische Versorgung erst nach oder 
bei Veranstaltungsbeginn, obwohl Tech 
niker und Musiker schon Stunden vor. 
her da sind. So mancher Veranstalter 
zahlt auch die Gage erst Monate später, 
60 


Andreas Wi voc) 


und hin und wieder geht auch mal ein 
teures Instrument kaputt oder wird gar 
geklaut. Private Sorgen mal nicht mitge 
zählt. 


Ein musikalisches 
»Wunschkind« 


Saxophonist Andi Wieczorek kenne ich 
schon seit meiner Armeezeit. Als Ton 
techniker eines NVA-Kulturhauses war 
ich für den Sound der Soldatenkapelle 
mitverantwortlich, die er leitete. Seine 
Mitstreiter kamen damals vom Hard 
Rock, Blues, Jazz, der Klassik oder aus 
Singeklubs. Der musikalische Kompro 
miß, den man für ein abendfüllendes 
Tanzmusikprogramm schließen mußte 
reichte vom traditionellen Schneewal 
zer bis zu Maffays »Eiszeit«. So richtig 
heiß wurde es aber erst, wenn Andi 
während oder nach einer Probe mal aus 
flippte und mit Saxophon, Keyboards 
oder Percussionsinstrumenten Musik 
improvisierte, die Spannung, Kraft, 
energiegeladene Motorik fühlen ließ 
Über Blues und Rock 'n’ Roll (»Petty 
Cats«) kam er dann zu Tutti Paletti. Hier 
kann er seine musikalischen Vorstellun 
gen kreativ verwirklichen. Den anderen 


fett 


erging es ähnlich. Matthias »Felix« Lau- 
schus kam von »Setzei«, Bassist Ulli 
Werfel von »Datzu«, Klaus von »Reg 
gae Plays und Hansi von der »Fede 
rowski-Band«. Tutti Paletti war so gese- 
hen für alle eine Art Wunschkind. Über: 
setzt heißt Tutti Paletti übrigens sinnge 
mäß »die ganze Breite« 


(keyb. voc) 


Nicht nur »Schabernack« 


Musikalische Ideen oder sogar fertige 
Konzeptionen bringt jeder aus seinem 
stillen Kämmerlein mit; die Arrange 
ments entstehen dann im Kollektiv. Was 
dort wächst, trägt stets zwei »Vater 
male«. Funk und Samba. Es ist einfach 
»Happy Music«, die mit einem treiben 
den Rhythmus, mit brillanten Bläsern 


u ) 


Foto: Uli Pschewoschnie 


und dem ansteckenden Umherwirbeln 
der Musiker selbst die müdesten Beine 
zucken läßt. 

In den Texten allerdings — die schreibt 
Klaus — geht es längst nicht nur um 
»Schabernack«, sondern auch um ernst 
hafte Themen. So handelt »Luftikus« 
von einer Sorte Musiker, die allabend 
lich auf Abenteuersuche geht, um sich 
‚am Morgen mit einem »Du kannst mir ja 
gerne schreiben« für immer verabschie 
det. »Ullrich Übel« dagegen ist einer, 
der über Schreibtisch und Stammtisch 
vergessen hat, wie seine eigene Frau 


aussieht. Und in »Komm zu mir« fordert 
Tutti Paletti mehr Verantwortungsbe 
wußtsein bei der Entscheidung für Hei 
rat und Kind. So richtig zufrieden sind 
die sechs mit ihren Texten dennoch 
nicht. Und so sind sie nach wie vor auf 
der Suche nach einem guten, möglichst 
professionellen Texter 


Ein Feuerwerk geht los 


Im Schnitt zwanzig Konzerte gab Tutti 
Paletti im vergangenen Jahr monatlich. 
Kann man da seine eigene Musik eigent 
lich noch hören? Man kann nicht nur — 
man muß! So wird zu meinem Erstau 
nen während der Autofahrt nach Mah 
low der Mitschnitt eines vorangegange: 
nen Konzertes abgehört und oft an Stel 
len kritisiert, an denen unsereiner beim 
besten Willen keine Mißtöne heraushö- 
ren kann. Die Gespräche drehen sich 


dann um ein notwendiges neues Mikro, 
die Probenwochen im Januar, Ideen für 
eine neue Bühnengarderobe usw. usf 
So vergeht die Zeit bis zum Konzertbe 
ginn wie im Fluge. Was dann losgeht, 
gleicht zeitweise einem Feuerwerk: eine 
zündende Mischung funkig-softiger 
Rockmusik, die den Einfluß verschie 
denster Stilrichtungen erkennen läßt; 
Rap und Samba. Jazz und Reggae 
Die offensichtliche Spielfreude der Mu 
siker läßt den Funken schnell übersprin 
gen. Mit guter Musik kommt gleichzei 
tig gute Laune von der Bühne und ver. 
breitet sich in Windeseile im ganzen 
Saal, 

PS: Ach ja, Mutter Benicke. Nach dem 
Konzert gesteht sie mit strahlender 
Miene: »Also, so direkt von der Bühne 
herunter, das ist eben doch was ganz 
anderes als vom Fernseher!« 

Was auch ihr der Dame getrost glauben 
solltet 


Der Mensch ist, was er ißt, sagte Feuerbach. 


Nehmen wir uns bei diesem Wort? 


»  Lebte der Steinzeitmensch gesünder? 
Wo fängt Kultur an? 
Lest dazu folgenden Beitrag. 


Von Ines Söllner 


Wer lebte gesünder, der 
Steinzeitmensch oder wir? 
Sieht man von der geringen 
Lebenserwartung und hohen 
Säuglingssterblichkeit ab, so 
lebten die Neandertaler auf je- 
den Fall ihrer Tätigkeit ent- 
sprechend. Das ganze Leben 
bestand aus Nahrungssuche 
und Überleben im engsten 
Sinne. Die Jäger und Samm- 
ler aßen das, was sie erjagt 
und gesammelt hatten, und 
wenn ihnen dabei kein Erfolg 
beschieden war, hieß es auch 
mal hungern. Für die Mangel- 
zeiten und den Winter waren 


keine 


dieses langandauernden An- 
passungsprozesses. In unse: 
ren Genen ist diese Informa- 
tion gespeichert und vererbt 
sich von Generation zu Gene- 
ration weiter. Nur einen Haken 
hat die wundersame Anpas- 
sung an die Natur: Was sich 
über Jahrtausende im Men- 
schen manifestierte und mit 
der Umwelt korrelierte, ist in 
relativ kurzer Zeit von seinen 
Ursprüngen her abgeschnit- 
ten 
Wir sind zivilisiert, behaust, 
umsorgt, industrialisiert und 
technisiert. Uns geht's so gut 
wie nie. Ein DDR-Bürger gibt 
die Hälfte seines Geldes für 
Essen und Trinken aus. Wir es- 
sen so viel (in bestimmten Po- 

. sitionen — Fetten - doppelt so 
viel), als ob wir noch die glei- 
chen weiten Märsche durch 
die Wälder unternehmen müß- 
ten, um uns ein Fleisch zu 
schießen oder Wurzeln und 


ihre Depotfette angelegt. Sie 
mußten also ihren Winter- 
speck »mobilisieren«. 


Die Hitliste 
der Speisen 
im Wandel 
der Zeiten 


Das verlangt vom heutigen 
Menschen niemand mehr. 
Diejenigen Artgenossen, die 
sich damals nicht genug Pol- 
ster angegessen hatten oder 
mit deren Stoffwechsel etwas 


Beeren zu sammeln. Wir de- 
ponieren Fett im Körper, als 


‚ob wir im Winter davon zehren 


müßten, Und wir essen häufig 
‚aus anderen Gründen als pu- 
rer Nahrungsaufnahme. 


Die Kultur 
fängt beim 
Essen an 


Die Steinzeitmenschen aßen 


wesentlich weniger Fett, dafür 


um so mehr Eiweiß, mehr Vit- 
amine und Calcium, mehr Bal- 
laststoffe. Im Mittelalter wa- 
ren das fettigste, was man zu 
sich nahm, Eier, Hirn und an- 


dere Innereien. Außerdem gab 


es Fastenzeiten. 

Im alten Rom waren 
Schweine- und Rindfleisch 
verpönt, man bevorzugte das 
magere Geflügel, Kaninchen 
oder Fisch. Sowohl damals als 
auch im Mittelalter aß man 


nicht funktionierte, blieben 
auf der Strecke. Wissen- 
schaftlich nennt man das na- 
türliche Auslese. So paßte 
sich der menschliche Organis- 
mus an die Lebensbedingun- 
‚gen an. Im Laufe von Millio- 
nen (mindestens 2 vom Affen- 
menschen an gerechnet) Jah- 
ren hat sich der menschliche 
Körper auf ein bestimmtes 
Nährstoffangebot, eine be- 
stimmte Nährstoffzusammen- 
setzung und an den sparsa- 
men Umgang mit Nahrungs- 
energie eingestellt. 

Wir Heutigen sind ein Produkt 


erta 


viel Gemüse und Kräuter. Und 
wir? Schweinefleisch. Und 
diese fette Wurst! Oder was 
wir im Vorbeigehen so in uns 
reinschlingen: Brat- und Bock- 
würste, Grilletten, Snacks und 
Schnicks und Schnacks. Die 
ET würden aufbrül- 
jen! 

Nicht wegzudenken das be- 
liebte Steak (was meist keins 
ist) mit Pommes frites oder 
der kalorienreiche Kartoffelsa- 
lat. Die ausgesprochen gut 
schmeckenden Käsesorten, 
weil besonders fettreich (Fett 
ist ein guter Geschmacksträ- 
ger), gebratener Schweine- 
bauch in Imbißgaststätten, 
teig- und fettreiche Pizza, von 
Schlagsahne und Buttercreme- 
torten ganz zu schweigen, 

all das ist schwer verdaulich, 
ungesund und unserem bewe- 
gungsarmen Lebensstil nicht 
angemessen. 

Man muß das alles ja auch 


nicht essen. Man könnte sich 
zum Beispiel überlegen, ob 
man sich mit einer Tüte Ku- 
chen mittags den Bauch voll- 
schlägt oder sich einen Gemü- 
sesalat bereitet oder sich für 
Fruchtjoghurt und Quark statt 
fettiger Salami für den Abend 
entscheidet. Und ob man dazu 
immer ein Bier trinken und da- 
zwischen eine Tafel Schoko- 
lade niedermachen und ein 
paar Chips dazwischenschie- 
ben muß, ist eine freiwillige 
‚Angelegenheit, die man nicht 
unbedingt nachahmen muß. 


Steinzeitliche 
Eßgewohnheiten 


Essen und Trinken halten zwar 
Leib und Seele zusammen, 
sind aber auch eine Frage der 
Kultur. Sie beginnt bei einer 
gewissen Fertigkeit im Um- 
gang mit Messer und Gabel, 
was man meist im Kindergar- 


"Foto: Alexander Stingl 


ten erlernt. Genau dort gibt es 
die gute Sitte eines Obstfrüh- 


stückes. Leider läßt sich die Li- 


nie nicht verlängern; während 
der Schulzeit ist die Milchtüte 
im guten Sinne beispielge- 
bend, der einzelne muß sich 
‚darum kaum kümmern. 

Erst wenn der Mensch ins 
Kantinenalter hinüberwächst, 
wenn er beginnt, sich selbst 
zu versorgen im Lehrlings- 
wohnheim oder in den eige- 
nen vier Wänden, kann er viel 
»Eigenes« in die Ernährung 
seiner Person einfließen las- 
sen. Aber häufig begnügt er 
sich mit Tütensuppen, Bock- 
würsten und Konserven. Alles 


recht vitamin- und ballaststoff- 


arm, aber fett. Einige Indivi- 
dualisten heben sich ab von 

den anderen. Diejenigen, die 
Freude am Zubereiten von un 


konventionellen Speisen, Sala- 


ten und Getränken haben. Die 
finden auch bald heraus, daß 


man nicht alles so kochen 
muß, wie es ihre Großmütter 
gemacht haben. Es geht, die 
meisten werden es gemerkt 
haben, um ein bißchen Köpf- 
chen. Nicht nur für die Berech. 
nung von Kalorien und deren 
Einsparung, sondern auch für 
die Zusammensetzung der 
Nahrung. Mit ein paar Überle- 
‚gungen kann man den Zucker 
und Fettgehalt reduzieren. Ei- 
nen fetttriefenden Pfannku- 
chen muß man als Nachtisch 
nicht akzeptieren 

Wir leben im Moment noch 
nicht gesünder als die Nean- 


dertaler. Sie ernährten sich ih- 
rer Lebensweise gemäß, kann- 


ten auch keinen Alkohol. Un- 
sere stark von der damaligen 
abweichende Ernährungs- 
weise muß die Anpassungsfä- 
higkeit unseres Stoffwechsel- 
systems überfordern. Wir 
müssen lernen, uns richtig zu 
ernähren, damit wir nicht 


durch das Netz der »natürli- 
chen Auslese« fallen, sprich 
nicht von solchen chronischen 
Erkrankungen wie Arterioskle- 
rose, Bluthochdruck, Diabe- 
tes, Fettsucht, Karies, Steinlei- 
den, Gicht befallen werden. Es 
ist eine schleichende Gefahr, 
die man mit maßvollem Ge. 
nuß und überlegter Lebens- 
weise in den Griff bekommt. 
Der einfache Vorsatz: vor dem 
Essen denken. Das hat was 
mit Kultur zu tun. Wir sind ja 
schließlich keine Neanderta- 
ler. 


Wer Näheres zur Ernährungs- 
‚problematik wissen will, sollte 
‚sich aus der Bibliothek die 
„wissenschaft und fortschritt« 
11/86 ausleihen. 


Dieser Beitrag entstand in Zu- 
sammenarbeit mit dem Deut- 
schen Hygiene-Museum der 
DDR. 
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KREUZWORTRÄTSEI 


kl 


Waagerecht: 
1. feinkörniges Mineral, 
4. tiefe Männergesangsstimme, 
9. Additionszeichen, 

11. Ruhezustand des lebenden 
Organismus, # 

12. kleines Spinnentier, 

13. Oper von Friedrich von Flotow, 

14. iranische Währungseinheit, 

15. weiblicher Vorname, 

18. saure Würzflüssigkeit, 

21. schwach tätiger Vulkan in 
Tansania, 

23. Hochalpental im schweizerischen 
Kanton Wallis, 

25. Nebenfluß der Havel, 

26, Glaubenslehre der Mohammedaner, 

28. Erdarı, 

29. Name eines in Leningrad vor Anker 
liegenden historischen Kreuzers 
der russischen Baltik-Flotte, 

30, Singvogel, 

34. Nachtvogel, 

35. roter Teerfarbstoff, 

36. 1000ster Teil einer SI-Masseeinheit, 

37. Edelmetall, 

38. Gewässerbegrenzung, 

40, andere Bezeichnung für Held, 

43. männlicher Vorname, 

46. Gestalt aus »Egmont«, 

48. Bastlerholz, 

50. Angehöriger eines Volkes im 
Südosten Europas, 

51. Vertreter eines Staates im 


8% 
5 
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Ausland, 
52. Nebenfluß der Donau, E 
53. Titelgestalt eines Jugendbuches 7. kurzer Pfeifentabak, 24. Ber NE Hunde, 
„ von Erich Kästner, 8. Obsıschädling, 27. Stadt im Süden der Schweiz, 
54. Beingelenk. 9. weltberühmte Antikensammlung 31. ausgehobenes Rasenstück, 
Senkrecht: auf der-Berliner Museumsinsel, an banktechnischer Bei 

1. Paarhufer der Hochgebirge 10. Lachsfisch, ‚dische Stadt in Uttar Pradesh, 
Europas und Kleinasiens, 16. amerikanischer Schriftsteller i ». Teilzahlungsbetrag, 

2. Hauptraum einer Burg, (1870-1902), 41. Fischeier, 

} Iberlöwe, 17. von den Faschisten in den Tod 42. Angehöriger einer nationalen 

itentrieb bei Holzgewächsen, getriebener KPD-Funktionär und Minderheit in der DDR, 

& von Karl Friedrich Schinkel Widerstandskämpfer (1903-1942), 44. französische Stadt an der Rhöne, 
‚erbautes Theater im Berliner 19. Ort bei Eibenstock mit bekannter 45. Nebenfluß der Oker, 
Stadtzentrum, seit dem Wiederaufbau | _ Talsperre, 47. wichtigste Binnenwasserstraße 
bedeutendste Konzerthalle in der 20. Nebenfluß der Donau, in Ostsibirien,. 
DDR-Haupistadt, 22. Inbesitznahme einer Wohnung, 49, Fluß in der Kasachischen SSR. 


n aus Heft 2 


s originelle 


Kreuzworträtsel: Wi it: 1. Moos, 4. 


Für Leute, die Spaß am Schachspiel und Trotz, 7. Maat, 10. Banu, 11. Isar, 12. 


Schachproblemen haben: Originelle Par- 
tien, zusammengestellt von Heinz Mach- 
atscheck. 

Das Diagramm zeigt lediglich die nack- 
ten Könige auf dem Brett, keinen einzi- 
gen weiteren Stein. 

Die Monarchen stehen sich auf Fernop- 
position gegenüber, wie der Schachspie- 
r dazu sagt; es gibt auch eine Nahopj 

sition mit nur einem Feld zwischen 

Königen, sie ist im Endspielstadium 
wichtig. Die Diagrammstellung ist kein 
Faschingsscherz. Vielmehr handelt es 
zwar konstruierte, aber 
iig verlaufende Schach- 


Owen, 13. Beton, 14. Nike, 15. Rabe, 17. 
None, 20. ABI, 22. Kuppel, 25. Kaftan, 
27. Aorta, 28. Egmont, 29. Rheydt, 30. 
Elena, 31 Freier, 32. Marabu, 33. Niobe, 


40. 
;pe, S 49. Olga, 
50. Elba, 51. Dora, 52. Lama, 53. Tanne, 
54. Enns. - Senkrecht: 1. Moor, 2. Ober, 
3. Sana, 4. Tube, 5. Oktoberrevolution, 6. 
Zinn, 7. Mann, 8. Arie, 9. Tief, 16. Boe, 
18. Oka, 19. Bulgarien, 21. Magdeburg, 
23. Pionier, 24. Laterne, 25. Karamel, 26. 
Fleuron, 35. Gag, 37. Emu, 39. Fall, 40. 
Atem, 41. Lola, 42. Etat, 43. Lade, 44. 
Pore, 45. Elan, 46. Mars. 


partie mit friedlichem Ausgang, die auf | T:gl 8. 1,9. Tis8+ Kd7 10. Tob8 | Wabenräizel: 1. Tizian, 2. Einzel, 3. Filler, 
folgende amüsante Weise zustande kam: | T:b8 11. L:b2 T:b2 12. T:g1 T:c2 13. D:f7 | 4. Spitze, 5. Zieger, 6. Glinka, 7. Brasse, 8. 
1. 64. d5 2. ed D:dS 3. DhS D:a2 4. D:h7 | T:d2 14. D:e7+ K:e7 15. T:g8 T:f2 16. | Bremen, 9. Makeba, 10. Barren, 11. Nek- 
D:bl 5. D:g7 Tih2 6. T:a7 T:g2 7. T:b7 | T:18 Tıfl+ 17. Kıfl K:fß »Remis«. tar, 12. Kabine. 
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Nermessen 
gepieter E 
verlange! 
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